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Telegraphiſcher Sperialdienſt 
der Danziger Zeitung. i 

Berlin, 16. Juli. Heute kam der Prozeß 
Schmidt⸗Stöcker zum Austrage. Das Erkeuntniß 
lautet dahin, daß Hofprediger Stöcker der Beleidi⸗ 
gung des früheren Reichstagsabgeordneten Schmidt 
ſchuldig und mit einer Geldſtrafe von 150 Mk. 
event. 15 Tagen Gefängniß zu beſtrafen ſei. Schmidt 
habe ſich der Beleidigung Stöckers in einem Falle 
ſchuldig gemacht und wird deshalb mit einer Geld⸗ 
ſtrafe von 50 Mk. event. 5 Tagen be⸗ 
legt. Beiden Theilen wird die Publikations⸗ 
Befugniß zugeſprochen. Von den Koſten hat Stöcker 
, Schmidt zu tragen. Landrichter Dr. Kornecker 
präſidirte dem Schöffengerichte wieder. Die Ver⸗ 
handlungen waren etwas ruhiger, als man annahm, 
weil Stöcker ſich diesmal ruhiger verhielt. Mehrere 
Berichterſtatter bezeugten, da Stöcker die 
ineriminirten Aeußerungen gethan hat. Stöcker 
gab zu, den Ausdruck „Buben“ gebraucht haben zu 
können, jedoch habe er nicht Schmidt damit gemeint. 
Grüneberg beſtätigt, daß nicht nur Hödel, ſondern 
auch Nobiling Mitglied der chriſtlich⸗ſocialen Partei 
geweſen ſei. Er fei mehrmals auf dem chriſtlich⸗ 
ſocialen Parteiburenn geweſen, wo nur Mitglieder 
hinkamen. Die alte Mitgliederliſte habe er Stöcker 
gar nicht gegeben, weil er mit ihm im Streit war, 
Stöcker ſagt, er habe von der Mitgliedſchaft Nobi⸗ 
lings nichts gewußt. 

Hannober, 16. Juli. Auf dem Magiſtratseſſen 
des Schützenfeſtes am Dienſtag Abend, an welchem, 
wie üblich, die Spitzen der Behörden theilnahmen, 
pflegt der Nachbar dem Nachbaren, wenn der mit 
Sekt gefüllte Silberpokal die Runde macht, mit 
einem Spruche zuzutrinken. Der Bürgervorſteher 
Winkelmann tonftete dabei, wie der „Hann. Cour.“ 
berichtet, in gänzlich taktloſer Weiſe auf 
den Herzog von Cumberland. Darauf verließen 
der Oberpräſident, Stadtdirector, General v. Budden⸗ 
brock und viele andere Herren den Saal. Winkel⸗ 
mann eilte dem Oberpräſidenten nach und ſagte, er 
habe ihn nicht beleidigen wollen; er wurde jedoch 
kurz zurückgewieſen. Der Vorſitzende des Schützen⸗ 
Collegiums, Senator Bube, der die Herren 
hinuntergeleitet und gebeten hatte, im Garten zu 
warten, forderte nun Herrn Winkelmann auf, die 
Räume zu verlaſſen. Dieſer entfernte ſich nicht ohne 
Widerrede und mußte noch aus dem Vorſaale ge⸗ 
wieſen werden. Der Stadtdirector und einzelne 
Senatoren kehrten darauf i Sual⸗ 

Oberpräſident betheiligte ſich nach der Mahlzeit an 
einem Rundgange durch die Zelte und bedauerte, 
daß das Volksfeſt durch einen Einzelnen geſtört 
worden ſei. Seine Sympathien für das Feſt ſeien 
jedoch dadurch nicht beeinträchtigt. Auf den Ober⸗ 
präſidenten wurden dann mehrfache Hochs ausgebracht. 

London, 16. Juli. Der „Voſſ. Ztg.“ wird ge⸗ 
meldet: Schon während der Unterhandlungen mit 
Granville erhob Rußland neue Auſprüche, 
welche den Abſchluß des vereinbarten Ausgleichs 
verzögerten. Rußland beanſprucht eine ſtrategiſche 
Poſition, welche ihm die thatſächliche Herrſchaft über 
den Zulficarpaß ſichern würde. Der darüber zwiſchen 
dem Torycabinet und der ruſſiſchen Regierung ge⸗ 
pflogene Meinungsaustauſch iſt reſultatlos ge⸗ 
blieben. Die ruſſiſche Regierung zeigt ſich uunach⸗ 
giebig und will den Streitpunkt der Grenzeom⸗ 
miſſion unterbreitet wiſſen, was einer Verſchleppung 
een Gegenwärtig iſt wenig Ausſicht auf 

rzielung einer Verſtändigung vorhanden, 
Bi 95 Vorſtoß der Ruſſen auf Zulſicar hinlänglich 
erklürt. 

Wie uns unſer Berliner A-Gorrefpondent 
telegraphirt, glaubt man jedoch in den politiſchen 

Vaterrecht. 

Roman von J. Boy⸗Ed. 

„Fortſetzung.) 
Sobald Alexis das Ende des Brückenbaues ab⸗ 
ſehen konnte, begann er Pläne zu machen für die 
bevorſtehende nothwendige Verändernng ſeines Lebens. 
Wie ein Gefangener kam er ſich hier vor, und mit 
fieberhafter Unruhe trachtete er fort, nur fort, um 
vielleicht in neuer Umgebung das brennende Weh 
zu vergeſſen, das an ihm zehrte. Er bereitete 
Dolores in manchen Geſprächen vor. Eines Tages, 
da ſie langſam auf ihrem Maulthiere durch die 
Pflanzung zog und er, wie ſie es liebte, nebenher⸗ 
ſchritt, ſprach er: „Ich mache mir Vorwürfe, daß 
ich Deine Seele ſo beunruhige; Du fürchteſt die 
Stunde, wo unſer Fortgehen entſchieden werden muß.“ 

„Nicht Du, Geliebter, mein Vater beunruhigt 
meine Seele. Du haſt das Recht zu fordern, daß 
ich Dir folge. Er aber glaubt das Recht zu haben, 
u verlangen, daß ich bleibe. Und, mein Alexis, 

ie ee e, daß er vereinſamt, in Sehnſucht 
nach mir, ſeine Tage verbringen ſoll, bricht mein 
Herz. Und wie ſoll ich leben ohne ihn? Auch Iuage 
ich Dich: wird die Welt mir nicht Deine Liebe 
rauben? und kehrten wir gar in Deine Heimath 
wieder: wirſt Du nicht mich über Deinen Vater ver⸗ 
geſſen?“ klagte Dolores. 

„Nur dankbarer, geliebtes Kind“, ſprach er innig, 
könnte ich Dir zugethan ſein, wenn Deine Liebe ſich 
ſo groß zeigt, daß Du mir folgſt.“ 

Dolores Gedanken eilten ſchon von der erſten 
Hauptfrage weiter auf eine Aeußerlichkeit. 

„Dann müßte ich drunten auch andere Kleider 
tragen“, ſagte ſie, „in Mexiko ſind die Damen ſehr 
reich und nach europäiſcher Art gekleidet, erzählt 
mein Vater. Werde ich auch ſchön ſein?“ 

„Ganz gewiß“, beſtätigte er lächelnd, „ſelbſt 
die Mode wird Deine Schönheit nicht entſtellen 
können, ſelbſt garſtige Stiefel dieſen Fuß nicht 
häßlich machen.“ 

Dabei umſpannte er ihren ſchlanken, mit weichen 
Stoffſchuhen bekleideten Fuß, der noch durch keinerlei 
Stiefel mit künſtlich den Fuß verkürzenden 
Hadern zu einem „kleinen Füßchen“ verunziert war. 

„„Wie mein Vater ſich wohl in europäiſchen 
Kleidern ausnähme“, ſprach Dolores, „ach Alexis 
— wenn er mit uns gehen wollte! Dann wäre 
Alles gut.“ 
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Kreiſen Berlin's nicht, daß die Lage weſentlich 
eruſter geworden ſei. 

Wilna, 16. Juli. Baron Grävenitz, Präſident 
der Kanzlei des Miniſteriums des Innern, iſt zum 
Gouverneur von Wilna ernannt worden. 


Die angebliche Ausſtellungsmüdigkeit 


in der deutſchen Induſtrie. - 


Aus Berlin geht uns die nachſtehende Erörterung 
über die Ausſtellungsfrage zu, welche den Anſichten 
eines großen Theiles der dortigen Induſtriellen ent⸗ 
ſprechend ſein dürfte. 5 

Es iſt zum Theil gewiß im deutſchen National- 
charakter begründet, daß in keinem Culturſtaat der 
Welt Fragen von eminenter öffentlicher Bedeutung 
ſo leicht in das Stadium einer gewiſſen Ver⸗ 
ſumpfung hinein gerathen. Es fällt dem Deutſchen 
aber immer noch gewaltig ſchwer, zum Entſchluß zu 
kommen, ſelbſt wenn es ihm ganz klar iſt, daß er 
ſich endlich doch entſchließen muß, er ſchützt nun 
einmal gar zu gern „Müdigkeit“ vor, wie das 
deutſche Wort es bezeichnend ausdrückt. x 

„Ein eelatantes Beiſpiel von dieſer Neigung, 
wichtige Fragen verſumpfen zu laſſen, bietet die bis⸗ 
herige Geſchichte des Planes einer deutſch 
nationalen Ausſtellung. Seit einem halben 
Jahrzehnt iſt man ſich darüber klar, daß endlich 
einmal zu einer imponirenden, rationell angelegten, 
gründlich verbreiteten und glänzend durchgeführten 


Schauſtellung der Leiſtungen des deutſchen Gewerb⸗ 
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fleißes geſchritten werden muß, aber immer iſt man 
zu „müde“ ſich beſtimmt zu entſchließen, immer 


wieder ſucht man nach Gründen, die Ausführung 
des Planes auf mehr oder minder lange Zeit 
hinauszuſchieben und zu vereiteln, ohne ſich ſelbſt 
einzugeſtehen, daß man durch dieſe dilatoriſche 


Politik, die mit Recht beklagten Auswüchſe des 


Ausſtellungsweſens nicht etwa abſchneidet, ſondern 
im Gegentheil fördert. Die deutſche Induſtrie hat 
Recht, wenn ſie der Maſſe kleiner, ſchützenfeſt⸗ und 
jahrmarktartiger Austellungen müde iſt, wie f 
ſie ſeit 10 Jahren viel zu häufig von berufener 
unberufener Seite, an paſſender und unpaſſe 
Stelle inſcenirt geſehen haben. Die de 
Induſtrie hat ferner Recht, wenn fie der Verzettelt 
11 85 ſehenswerthen Producte auf einzelne 
oder minder ſchlecht durchgeführten ſogena 
„Weltausſtellungen“ im Auslande müde gen 
iſt, wo — mit wie ohne Reichscommiſſar 
er 
ſteller nur zu häufig ein minimaler war. 
Gerade zu 6 
treiben ſoll und will die allgemeine deutſche 
Gewerbeausſtellung in entſchiedenen Gegenſatz 
treten und man iſt auch in Wirklichkeit auf keiner 
Seite darüber in Zweifel, daß die allgemeine Aus⸗ 
ſtellung, wenn fie ftattfindet, in einer durchaus 
vollkommenen Weiſe — „unter Vermeidung der be⸗ 
kannten Fehler jener vereinzelten und verzettelten 
Schauſtellungen deutſcher Gewerbeproduction im 
In⸗ und Auslande —, durchgeführt werden wird 
und daß dadurch zugleich dieſe letzteren werden er⸗ 
heblich eingeſchränkt werden. Wir dürfen es daher 
von vorn herein als unberechtigt, ja als unlogiſch 
zurückweiſen, wenn man die Abänderung der Aus: 
ſtellungen, an denen die deutſche Induſtrie ſich in 
letzter Zeit nolens volens betheiligt hat, gegen die 
Veranſtaltung der allgemeinen deutſchen Gewerbe⸗ 
ausſtellung geltend macht. Die „Ausſtellungs⸗ 
müdigkeit“ in dieſem Sinne iſt im Munde aller 
derer, welche halbwegs Verſtändniß für die Frage, 
um die es ſich jetzt handelt, haben, nichts weiter als 
eine leere Ausrede, welche keinen Anſpruch darauf 
machen kann, ernſt genommen zu werden. 


„Ueberrede ihn, mein Kind.“ 5 

Und Dolores brachte immer, wenn Alexis nicht 
zugegen war, das Geſpräch auf ihre Abreiſe. „Be⸗ 
gleite uns, Vater!“ war das Ende ihrer Reden. 
Der Pflanzer hörte meiſt finſter ſchweigend zu. 
„Kind“, ſprach er endlich einmal, „um in Mexiko zu 
leben, braucht man viel Geld.“ ; 

„Oh Vater, Alexis jagt, der Kaſten mit Gold: 
ſtücken, den Du uns am Tage gabſt, wo der 
Prieſter uns ſegnete, mache ein Vermögen aus, 
davon in ſeiner Heimath eine große Familie zwei 
oder drei Jahre leben könne. Und Alexis wird 
Geld verdienen.“ 

„Endlich,“ begann der Pflanzer mit eiſerner 
Entſchiedenheit, „endlich merke ich, daß es Zeit wird, 
ein klares und letztes Wort zu ſprechen. Du wirſt 
nicht meine Hacienda verlaſſen. Nie! Und wenn 
959 Gatte nicht hierbleiben kann, muß er allein 
gehen. 

Dolores ſah ihn mit großen Augen an. „Du 
haſt es zugegeben, daß ich ſein Weib wurde, ſo 
weißt Du wohl, nicht Du haſt, ſondern er hat zu 
beſtimmen über mich,“ ſagte ſie. 5 

Er ſah ſie grollend an. „Ich gab es zu — ja. 
Denn ich hoffte, mein Kind werde zurückkehren an 
das Herz des Vaters, nachdem es ſeinen Willen 
befriedigt hatte.“ ; l t 

„Vater, wohin verirren ſich Deine Gedanken! 
Ich Alexis laſſen? Meinen Gatten? Ich ihn allein 
ziehen laſſen? Niemals,“ rief ſie flammend. 

„So bleibe er!“ 

„Er kann es nicht. Folge Du uns.“ 

„Ich kann es nicht.“ h 

„Oh Vater!“ Dolores umklammerte ihn. 

„Und höre mich“, ſprach der Pflanzer finſter, 
„ſelbſt mit Gewalt werde ich Dich zurückhalten, 
denn es iſt meine Ueberzeugung, daß Du in Dein 
Unglück gehſt, wenn Du mich verläßt.“ 1 

Dolores ſtand mit funkelnden Augen vor ihm. 

Und ich, mein Vater, ſchwöre Dir: keine Ge⸗ 
walt ſoll mich hindern, dem Manne zu folgen, den 
ich liebe, und ſei es auch mein Unglück. Gattenrecht 
geht über Vaterrecht! Du darfſt Dich nicht zwiſchen 
ihn und mich ſtellen! Hier hören Deine Rechte auf. 
Ich 11 Dich haſſen, wenn Du mich von ihm 
trennſt.“ 


Wer hatte das Mädchen, welches in der Tropen⸗ 


wildniß aufgewachſen war, in der Gewohnheit, ihr 
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Viel ernſter dagegen iſt eine andere Art von 
„Müdigkeit“ zu nehmen, welche in der That in 
großen Kreiſen der deutſchen Induſtrie vorhanden 
iſt, und welche ſich in dieſem ſpeciellen Falle als 
abſolut unfähig darſtellt, die hohe 
nationale Bedeutung der geplanten Aus⸗ 
ſtellung zu begreifen. 5 

Die bis jetzt eingegangenen Berichte der 
Handelskammern über das Wirthſchaftsjahr 1884 
liefern leider den Beweis, daß die ſeit dem Jahre 
1882 von neuem eingetretene Depreſſion in Handel 
und Wandel bis heute angehalten hat und keinerlei 
Thatſachen vorliegen, welche auf eine baldige 
Aenderung dieſes Zuſtandes mit Sicherheit ſchließen 
laſſen. Die Handelskammer zu Offenbach a. M. 
ſchildert dieſe Situation treffend, wie folgt: „Die 
in allen Zweigen der productiven Thätigkeit un⸗ 
ausbleibliche allgemeine Ueberfüllung mit Beſchäf⸗ 
tigung und Verdienſt ſuchenden Mitbewerbern hat 
das Waaren⸗Angebot weit über das durch die Be⸗ 
völkerungszunahme bedingte Maß des Mehr⸗ 
bedarfs hinaus geſteigert und dadurch nothwendiger 
Weiſe einen allgemeinen Druck auf die Preiſe 
herbeigeführt, unter welchem nun ſchon ſeit mehreren 
Jahren die geſammte wirthſchaftliche Entwickelung 
leidet, und deſſen, den Werth der Production beein⸗ 
trächtigende und das Verdienſt der Producenten 
ſchmälernde Wirkungen ſich auch im Wirthſchafts⸗ 
jahr 1884 wieder in verſchärftem Maße fühlbar 
gemacht haben. Dazu kommt noch, daß die fort⸗ 
ſchreitende Erſetzung des VBaarausgleichs durch 
Ueberſchreibungen in der kaufmänniſchen Zahlungs⸗ 
weiſe eine Geld - Abundanz zur Folge gehabt hat, 
welche durch Herbeiführung einer leichteren Zugäng⸗ 
lichkeit und größeren Billigkeit des Credits auch 
ihrerſeits noch dazu beiträgt, die Neubegründung 
mitwerbender Unternehmungen zu ſteigern. Das Zu⸗ 
ſammenwirken dieſer Momente erklärt hinlänglich 
den allgemeinen Niedergang der Preiſe und 
läßt auf eine baldige und nachhaltige 
Beſſerung wenig Hoffnung aufkommen, ſo lange 
nicht wiederum eine größere weltwirthſchaft⸗ 
liche Action, wie ſie ſich ſeinerzeit in einer für 
den Welthandel und Weltverkehr epochemachenden 
Weiſe in dem Ausbau der Eiſenbahn⸗Netze der 


Staaten abendländiſcher Cultur vollzogen hat, zu 
einem natürlichen und allgemeinen Auf⸗ 


chwung erneuten Anlaß bietet.“ 


Man ſollte meinen, daß in ſolcher Lage der 


n der erſten großartigen deutſch⸗ nationalen 
nduſtrie⸗Ausſtellung wie eine rettende That be⸗ 
rüßt werden müßte. Trotzdem iſt die Parole aus⸗ 
egeben: „Deutſchland iſt ausſtellungsmüde!“ 

Wir ſind an wenigſten geneigt, die Abhängig⸗ 


Pla 


keit der deutſchen Volkswirthſchaft von der Welt⸗ 
wirthſchaft zu beſtreiten, aber wir können uns doch 


auch der Erkenntniß nicht verſchließen, daß gewiſſe 
Theile unſerer Großinduſtrie ſich in der weltwirth⸗ 
ſchaftlichen Sturm⸗ und Drangperiode, welche wir 
in den letzten 50 Jahren durchlebt haben, mehr als 
gut iſt, an die Speculation auf epochemachende 
weltwirthſchaftliche Actionen gewöhnt haben und daß 
ſie deshalb jetzt, wo naturgemäß in dieſen epoche⸗ 
machenden Ackionen eine vorausſichtlich längere 
Pauſe eintritt, zum Theil in eine außerordentlich 
precären Lage gerathen ſind. Wer die Situation 
3. B. unſerer großen nationalinduſtriellen Unter⸗ 
nehmungen kennt, der wird zugeben, daß in dieſen 
Kreiſen üher die Zukunft die abſoluteſte Unklar⸗ 
heit und Rathloſigkeit herrſcht, eine Art von Fata⸗ 
lismus, welcher die Vertreter dieſer Induſtriezweige 
unfähig macht, ſich für große gemeinnützige Veran⸗ 
ſtaltungen zu erwärmen, welche nicht unmittelbar 
einen imateriellen Gewinn abwerfen, und ebenſo 
wenig den zum Theil unhaltbaren Zuſtänden, in 
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Vater ſei hier Herr über Alle und Alles, wer hatte 
es gelehrt, daß es eine Grenze giebt für Vaterrecht? 

Finſter wandte ſich der Pflanzer ab. „Ich 
werde ſie nicht halten, ich fühle es wohl“, ſprach 
er ſpäter zu Eiſenhardt, „aber mein Segen kann 
fie nicht begleiten. Ich bleibe zurück für ein nutz⸗ 
loſes, einſames Leben. Nicht einmal ſprechen kann 
ich dann von ihr, die der Sonnenſchein meiner 
Tage war. Denn auch Ihr, Sennor, werdet Eurem 
jungen Freunde folgen?“ 

Eiſenhardt antwortete nicht. Er ſtarrte düſter 
vor ſich 1155 und murmelte auf Deutſch: „Tauge 
ich noch für die Welt? Zög' ich den Clownkittel 
wieder an, hätt' ich Heimweh nach dem Menſchen, 
dem man an Herrn Alexis Seite mit Würde be⸗ 
gegnete, wie ich jetzt Heimweh hab' nach dem 
„Cpuſin“. — Es iſt ein verpfuſchtes, elendes Leben, 
das meine. — Wär' mir und dem Herrn Alexis 
ſchon beſſer, ich bliebe hier mein Leben lang bei 
dem Sennor Pedro, rauche tabacco mit ihm, krinke 
mit ihm pulque und helfe ihm ſeinen Kaffee 
ernten. Hier bin ich auch ein Sennor — während 
früher .. ach was, und dem Alexis fehlte ich 
wohl kaum.“ 

Alexis iel, als er damals den Brief 
Nataliens erhielt, lange und ſchwer mit ſich ge⸗ 
kämpſt, ob er Philipp's Wunſch entſprechen und 
ſchreiben ſolle. Und zuletzt entſchied er ſich, noch 
u ſchweigen bis — ja bis wann, ſagte er ſich 
felber nicht. Handertmal drängte es ihn zu ſagen: 
„ich lebe, es geht mir gut, habe ein Weib.“ 
Aber immer wieder entfiel ſeiner Hand die Feder. 
„Ich kann es nicht“, ſtöhnte er, „ich kann es 
nicht.“ So ſchwieg er, aber ſeine Sehnſucht, von 
den Seinigen zu hören, wuchs nur. Und er 
beſchwor Eiſenhardt, noch einmal hinabzu⸗ 
wandern nach Panama. Vielleicht, daß Philipp noch 
einmal auf gut Glück dahin geſchrieben habe. So 
zog Eiſenhardt denn ein anderes Mal küſtenwärts. 
Der hatte das Herz voll Zorn gegen ſeinen Lieb⸗ 
ling, denn er fühlte ſich mit verantwortlich für das 
Schweigen, und er beſchloß auf eigene Hand, bei 
Eaſtern and Webs an Herrn Philipp zu ſchreiben, 
damit Jener ſähe, er — Eiſenhardt — habe ſeinen 
Wohlthäter nicht ruchlos verlaſſen und Sennor 
Alexis ſei nicht etwa hilflos und allein. Alexis 
hatte ihm den Brief von Natalie und Philipp zu 
leſen gegeben. Zwar Eiſenhardt verſtand die 
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welche eben jene Induſtriezweige hineingerathen 
find, direct Abhilfe verſchaffen zu können. Daher die 
abſolute Verſtändnißloſigkeit, welche wir in dieſen 
Kreiſen der Großinduſtrie für die im eminenten 
Sinne nationale Bedeutung der geplanten allgemeinen 
deutſchen Gewerbeausſtellung finden. 

Dabei iſt nicht zu leugnen, daß gerade die Ver⸗ 
treter dieſer Industriezweige einen mächtigen Einfluß 
geltend zu machen in der Lage ſind. Der Kaſſen⸗ 
punkt der Herren vom „Centralverbande deutſcher 
Induſtrieller“ iſt bekanntlich vortrefflich organiſirt 
und bei der argen Zuſpitzung, zu welcher ihr Kampf 
ums Daſein allgemach gelangt iſt, darf man ſich 
nicht darüber wundern, wenn ſie zur liches Neng 
ihrer Sonderiniereſſen ein außerordentliches Ma 
von materiellen und auch intellectuellen Mitteln 
auf bieten, — aufbieten, jetzt auch gegen die Aus⸗ 
ſtellung, weil ſie von ie feine unmittelbare För⸗ 
derung ihrer beſonderen Intereſſen, wohl aber der 
Geſammtheit zu bringende erhebliche Opfer erwarten. 
Der Kampf ums Dafein macht nun einmal egoiſtiſch! 

Wir glauben nicht, daß zum Schaden, ja auch 
zur Schande für das deutſche Gewerbe dieſe Art 
der Ausſtellungsmüdigkeit den Sieg davon tragen 
wird. Das Uebel der Zeit iſt der klägliche Mangel 
an Impulſen, die Lahmheit, die Verſumpfung. Ihm 
abzuhelfen iſt die deutſch⸗nationale Gewerheaus⸗ 
ſtellung das wirkſamſte und zunächſt liegende Mittel. 
Durch ſie wird der Deutſche aus der argen Müdig⸗ 
keit, in welche er bereits viel hinein zu gerathen 
anfängt, kräftig aufgerüttelt werden, und ſtaunend 
wird Inland und Ausland dann erſt recht erkennen, 
was der deutſche Gewerbfleiß zu leiſten vermag. 

Deshalb keine Ausſtellungsmüdigkeit mehr vor⸗ 
geſchützt, ſondern friſch herangegangen an das 
patrioſche Werk, welches ſich beſtimmt für die deutſche 
Volkswirthſchaft als eine epochemachende Action 
im eminenteſten Sinne erweiſen wird. 

BR GFOS LEN SE ERS GER ENTE FE FERNE 
5 Deutſchland. N 

* Berlin, 16. Juli. Dem „B. T.“ wird 
aus Wien telegraphirt: 

„Es wird bekannt, daß der Beſuch des Za ren bei 
Kaiſer Wilhelm und Kaiſer Franz Joſeph bereits 
ſignaliſirt war, aber in der letzten Zeit aus unbekannten 
Gründen widerrufen wurde. Jetzt wird auf die Be⸗ 
gegnung beider Kaiſer mit dem Zaren in dieſem 
Jahre ſchlechterdings nicht mehr gerechnet und offtziös 
verlautet, der Zar werde heuer Rußland nur verlaſſen, 
um der Königsfamilie in Kopenhagen einen längeren 
Beſuch abzuſtatten. Die Dispoſitionen für eine 
eventuelle Reiſe des Kaiſers Franz Joſeph nach 
Gaſtein werden nach Ankunft des Kaiſers Wilhelm 
dortſelbſt und nach des Letzteren Erklärung. 
ob er in Gaſtein den Beſuch des öſterreichiſchen Herrſchers 
empfangen wolle, getroffen werden. Ferner verlautet, 
die Zuſammenkunft des Fürſten Bismarck mit dem 
Grafen Kalnoky werde jedenfalls ſtattfinden, auch 
wenn Erſterer nicht ein öſterreichiſches Bad beſucht, 
jedoch ſei Zeit und Ort der Begegnung noch nicht definitiv 
feſtgeſtellt. 

Die „Bresl. Z.“ und „Indep. Belg.“ ſtellten be⸗ 
kanntlich im Gegenſatze hierzu eine Drei⸗Kaiſer⸗ 
Entrevue in Königsberg oder Breslau in Ausſicht. 
Was richtig iſt, wird die Zukunft ja lehren. 

* Aus Ems vom 14. Juli. Wie erinnerlich, 
warf ein verrückter Mann am Freitag einen 
Krug vor die Pferde der kaiſerlichen Eguipage. 
Jetzt wird der Name des Excedenten bekannt; es 
iſt der Böttchermeiſter Daskow aus Franfurt d. / O. 
Von dem Vorfalle weiß der Kaiſer (wie ſchon in 
unſerem bezüglichen Telegramme geſagt war) 
abſolut nichts. Den Knall hörend, hat er den 
Kutſcher gefragt: „Was war das für ein Knall?“ 
worauf en der Kutfcher mit viel Geiſtesgegenwart 
erwiderte: „Es hat Jemand aus dem Publikum 
EEEPC ð˙ ͥ T. ͤ . BPRTETZSHTTENERTTERHEN 


auf eigene Fauſt beantworten wollte. „Ich ſehe da 
kein Unrecht“, murrte er, „denn es giebt kein Ge⸗ 
heimniß in ſeinem Herzen für mich.“ 
Und als Eiſenhardt in dem Bureau des Hauſes 
Eaſtern and Webs ankam, berichtete man ihm, daß 
iniger Zeit eine telegraphiſche Anfrage einge⸗ 


vor eini 
gangen ſei, von Herrn Philipp Fehlandt, ob jener 


erſte Brief abgeholt worden wäre, daß nun hier ein 


weiter Brief eingelaufen ſei. Eiſenhardt wog mit 
N eiidigem Herzklopfen das Schreiben in der Hand; 
es war klein und leicht. Der erſte Brief war ſehr 
dick geweſen. Nach einigen Minuten der Bedenklich⸗ 
keit zerriß er den Umſchlag. Ein Blatt mit wenigen 
Zeilen beſchrieben fiel ihm entgegen. 

„Alexis, mein Herzensbruder! Wenn Du wüßteſt, 
was hier Alles vorgegangen iſt! Ereigniſſe, die Deine 
Gegenwart fordern. Hörſt Du: orden Mein 
Ehrenwort als Mann und Bruder: Du mußt 
zurückkommen, unverzüglich, Du kannſt es, ohne 
nur ein Titelchen von dem zurückzunehmen, was 
Du ſagteſt, ehe Du gingſt. 
Nichts — es füllte einen Band. — Wenn Du an⸗ 
langſt, bin ich ſchon ein alter Ehemann — in vier⸗ 
zehn Tagen iſt meine Hochzeit. Endlich habe auch 
ich etwas Großartiges erlebt. Und unſer Vater 
— und Natalie — na, Du wirſt ſchöne Augen 
machen! Papa zählt die Tage — er fiebert förm⸗ 
lich nach Dir — das heißt: heimlich. Komm 
ſoſort. Erinnere Dich für Deine Rückkehr an den 


Credit bei Eaſtern and Webs 


Ewig Dein überglücklicher Philipp.“ 


Schreiben kann ich 


einen Blumentopf fallen laſſen.“ Gegenwärtig be: 
findet ſich Daskow im Gewahrfam, wo ihn die 


olizeiärzte be : öglich iſt ja, i \ ! 
Woligeiäzte beobachten. Möglich it ja, daß er | Nechtstitel gewahrt bleiben fol — durch alle Mittel der 
Agitation und Intrigue im In⸗ und Auslande nach Mög⸗ 


nur ſimulirt. Das Straßenpflaſter beſteht an 
jener Stelle aus Holz, iſt alſo nicht beſonders 


hart, und ſo kann, wie die „Staatsbürger⸗ Zeitung“ 
ſchreiht, mit dem Reſt des Geſchirrs ſehr wohl ein 
Waun eien Inhalt in die Lahn geſchüttet ſein. 


on einem Scheuen der Pferde hat hier Niemand 
etwas zu erzählen gewußt; der Kaiſer fährt immer 
ſehr raſch. sn und ſorglos mit ſeinem Adjutanten 
laudernd, kehrte er bald darauf von ſeiner Spazier⸗ 
ahrt nach Tauſendau zurück und begab ſich in das 
Theater, das er ſeit vierzehn Tagen, ſtets bis zum 
Schluſſe weilend, an jedem Abende beſucht hat. 
Man hatte ärztlicherſeits gewünſcht, daß er mit 
einer Unterbrechung nach Baden fahre, er aber will 


in gewohnter Weile in einer Nachtfahrt das Ziel 


erreichen. „Werde ich 
und nach 1 
und auf deſſen Bejahung erwidert: „Nun, dann 
kann ich ja im nächſten Jahre wie Sie es wünſchen 
fahren.“ Am Tage vor der Abreiſe war der Denk⸗ 
ſtein vom 13. Juli 1870 (an der Stelle, wo der zu⸗ 
dringliche Botſchafter Benedetti abgewieſen wurde) 
reich mit Blumen geſchmückt, doch wurde Alles, auch 


noch im nächſten Jahre leben 


die kleinen Verſe, welche dort niedergelegt waren, 


entfernt, bevor der Kaiſer zur Brunnenpromenade 
erſchien. Ihm iſt dieſe Erinnerung unangenehm; 
in Rückſicht auf die Franzoſen, die hier weilen, 
findet er ſie unpaſſend. 


* [Zur Ausweiſung polniſch⸗ruſſiſcher Arbeiter | 3 
aus dem vberſchleſiſchen Induſtriebezirke.] Der ober⸗ 
erein hatte 


ſchleſiſche berg: und hüttenmänniſche 
unterm 16. v. M. an den Miniſter des Innern eine 


Petition gerichtet, in welcher um die Aufhebung 


oder möglichſte Beſchränkung der Ausweiſungs⸗ 


maßregel gegen ruſſiſch⸗polniſche Arbeiter im In⸗ 


tereſſe der oberſchleſiſchen ge unter Darlegung 
aller gegen die Maßregel ſprechenden wirthſchaft⸗ 


lichen Gründe gebeten ward. Auf dieſe Petition ift, | 


wie wir erfahren, folgender Beſcheid ergangen: 
5 Berlin, am 23. Juni 1885. 
Auf die Vorſtellung vom 16. d. M,, betreffend die 
Ausweiſung ruſſiſch⸗polniſcher Arbeiter aus dem ober⸗ 
ſchleſiſchen Grenzbezirke, erwidere ich dem Vorſtande 
ergebenſt, daß die darin geſtellten Anträge einer näheren 


Prüfung werden unterzogen werden, und dem Vorſtande 


demnächſt weiterer Beſcheid von dem Herrn Ober⸗ 

Präſidenten zu Breslau zugehen wird. 
Der Miniſter des Innern. 
Im Auftrage: gez. v. Zaſtrow. 

Seitens des Herrn Oberpräſidenten it, wie man 

der „B. 3.“ aus Oberſchleſien ſchreibt, dem V 

ſtand des Vereins noch kein weiterer Beſcheid zu⸗ 

9a da doch deuten mannigfache Anzeichen darauf 

in, daß man regierungsſeitig gewillt iſt, bei Aus⸗ 

führung der Ausweiſungsmagregel den berechtigten 

Intereſſen der oberſchleſiſchen Induſtrie Rechnung zu 


tragen. So iſt neuerdings einigen Arbeitern, welchen 


der Ausweiſungsbefehl bereits zugegangen war, 
auf Verwendung der Werksvertreter hin, geſtattet 
worden, vorläufig auf weitere 2 Jahre hier zu 
bleiben. 
* Braunſchweig und die Welfen.] Die „Germ.“ 
hatte in einem Artikel die Behauptung aufgeſtellt, 
daß die Rechtsverwahrung des Herzogs von 
Cumberland nichts zu thun habe mit 
Frieden des deutſchen Reiches. Denn durch ſie 
wahre derſelbe nur ideal ſeine Rechte auf Han⸗ 
nover, garantire aber andererſeits den Beſitzſtand 
Se gegen jede dem Reichs recht widerſtreitende 
törung und acceptire eine Wiederherſtellung feiner 
Rechte nur durch eine freie That des Herrſchers 
von Preußen und der anderen Bundesfürſten, 
0 0 ge deutſchen Volkes. Dazu bemerkt die 
„N. A. 3.“ 


„Uns iſt der Plan nicht unbekannt, den die Führer 


der Welfenpartei an die Wiederherſtellung ihrer Herr⸗ 


ſchaft im Herzogthum Braunſchweig knüpfen. Sie glau⸗ 
ben im Beſitz dieſes archimediſchen 
preußiſchen Regierung und dem Bundesrathe das Leben 
demnächſt ſo ſauer machen zu können, daß ſie es errreichen, 
ie, wie man ſagt, mürbe zu machen, ſo daß die preußiſche 
Regierung ſchließlich zu irgend einer Zeit, wo ſie ſich 
durch innere oder äußere Kriſen gefährdet fände und von 
ſchwacher Hand geleitet wäre, ſich zu einer Theilung 
0 verſtehen würde, iu Folge deren der öſtliche 
heil der Provinz mit der Hauptſtadt, vielleicht mit Aus⸗ 
nahme des Bremer und Stader Landes an Braunſchweig 
üherlaſſen würde. — In 
glieder der Welfenpaxtei dasjenige angedeutet, was ſie ſich 
unter dem Heimfall Hannopers an das Welfenhaus 
ganz „auf friedlichem Wege“ denken. Sie wollen ſich 
von Braunſchweig aus nach Möglichkeit unbequem 
machen, und müſſen zu dieſem Bebufe auf die Ge⸗ 
fährdung der preußiſchen Monarchie durch innere und 


äußere Vorgänge rechnen, wenn ihre Preſſion wirkſam 


werden ſoll. Dieſe Rechnung als eine friedliche, und 


Eiſenhardt erblaßte, da er dieſe Zeilen las. 
„Schon“, murmelte er, „ſchon thut er ſich ihm 


wieder auf der Hafen. Ich aber, ich bin Einer von 
Nun bin 


Denen, die nirgend ihren Port haben. 


ich wieder Nichts mehr für ihn. Er wird leben wie 


uvor. Nur in ſeinem Unglück dürfte ich bei ihm 


ein.“ 


Er bat den Chef des Hauſes, der ſich zu Allem 


erbot, was Eiſenhardt wünſchte, an Herrn Philipp 
Ban! zu telegraphiren, daß Herr Alexis geſund 
ei und den Brief erhalten werde. Dann ſchrieb er 


ſelbſt 
„Herrn Philipp Fehlandt. 5 
Ihr Bruder Aeris, für den ich Ihren Brief 


abholte, wird unverzüglich nach Europa abreiſen; 


ich verſpreche es Ihnen. Aber er kommt nicht 
allein, denn auch er iſt vermählt. Sein Weib iſt 
ein ſchlankes, braunes, jammetäugiges Kind, die 
einzige Tochter eines Pflanzers. Es iſt ihm nicht 
immer gut gegangen, aber er hat Alles überſtanden. 
Und er hatte immer eine Seele bei ſich, die es gut 
mit ihm meinte. Der Kerl von Eiſenhardt nämlich 
iſt noch bei ihm. Aber mit nach Europa kommt er 


nicht wieder, er iſt vornehm geworden und mag 
weder Ihr noch jemand Anderes Hausnarr mehr 


ſein. 8 

Eiſenhardt genoß eine Nacht die Gaſtfreund⸗ 

ſchaft des Hauſes Eaſtern and Webs. Er empfand 

bei jeder Höflichkeit, die man ihm erwies, ein Ge⸗ 

fühl, gemiſcht aus Stolz und Pein. „Das gilt ja 

9 den Fehlandt's“, dachte er, „nicht mir, dem 
own.“ 

Langſamer als nöthig geweſen wäre, kehrte er 
heim. Ihm war's, als überbringe er ſein eigenes 
Todesurtheil. Er mußte das Indianerlager am 
Abhang des Berges paſſiren und fand zu ſeinem 
Erſtaunen die Leute im Aufbru 


ch. a 
„Was iſt?“ fragte er den Erſten, der ihm be⸗ 


gegnete. 


„Wir find fertig droben — nun mag der Sennor 2 
Pflanzer mit unklarer Stimme: 

Droben auf der Höhe fand er Alles wie aus⸗ 
geſtorben, der Pflanzer war mit ſeinen Leuten ſchon 


ſeine Agaven pflanzen“, ſagte man ihm. 


auf dem neu zugänglichen Terrain thätig. Eiſen⸗ 
hardt that einen langgezogenen Ruf. Alsbald er⸗ 
ſchien Alexis mit ſeinem Weibe auf der, die Thal⸗ 
ſchlucht überſchlagenden Brücke. Alexis eilte dem 
Genoſſen entgegen. 

„Herr“, ſagte Eiſenhardt finſter, „ich habe 


Ems kommen?“ hat er den Arzt gefragt 


or- 


dem 


Punktes der 


In dieſer Weiſe haben namhafte Mit⸗ 


I und nicht Worte genug findet, um die Frivolität 


die erſtrebte Folge der Preſſion als eine freie That be⸗ 


| Schlechtigteit nennt: ich habe den Brief erbrochen, 


einverſtanden, können Sie ja meinem Brief eine 


| ſcheibung iſt da. Man ruft mich 


zeichnet zu ſehen, kann allerdings in einem Jeſaitenblatt 
nicht Wunder nehmen. Die „Gelegenheit, Hannover 
wiederzuerhalten“ — für welche dem Welfenhaus ein 


lichkeit herbeizuführen, würde dann ohne Zweifel die Auf⸗ 
gabe der dem Jeſuiten⸗Orden affiliirten Welfenpartei bilden. 
Daß die „Germania“ dieſes Syſtem als unverfänglich und 
ehrlich anfieht, überraſcht uns nicht; verwunderlich iſt uns 
nur die Behauptung, daß bei der von ihr erſtrebten 
eventuellen Loslöſung Hannovers von Preußen nur das 
Welfenhaus in Frage kommen könne. Unſere Anſicht iſt 
gerade die umgekehrte. Jedes andere Fürſtenhaus 
könnte, wenn es überhaupt möglich wäre, daß Preußen 
freiwillig in die Wiederherſtellung des hannoverſchen 
Staates willigte, für die Regierung eines ſolchen leichter 
in Frage kommen als 1 das Welfenhaus. Noch 
zweifelloſer aber findet 

Braunſchweig Anwendung, deſſen Herzöge, wenn ſie 
Welfen find, immer Prätendenten auf Hannover bleiben 
und im Sinne dieſes Prätendententhums die Bundes⸗ 
genoſſen jedes Feindes der preußiſchen Monarchie im 
In⸗ und Auslande ſein würden. 

Für die „Germanig“ und deren Leiter, heißt 
es am Schluß des Artikels, mögen derartige Her⸗ 
zöge von Braunſchweig nützliche Bundesgenoſſen 
für ihre Endziele ſein, für das deutſche Reich und 


| für Preußen aber bleiben fie unannehmbar. 


* [Bäcker dürfen nicht — Kuchen backen.] Die 
Berliner Marktpolizei hat neuerdings den auf den 
Wochenmärkten handelnden Bäckern verboten, 
Kuchenwaaren zu führen, da dieſelben nicht zu 


den Backwaaren gehören, ſondern zur Conditorei 


zu zählen ſeien. Die den Bäckern ertheilten Grlaub- 
nißſcheine lauten auf Brot und Backwaaren. Einige 


[Bäcker wollten jedoch dieſem Verbot nicht nach⸗ 


kommen, ſondern es bei einer etwaigen Denunciation 
auf richterliche Entſcheidung ankommen laſſen, da 
ihrer Meinung nach zu deu Backwaaren alles 
gehört, was gehacken wird, folglich auch Kuchen. 
Die „N. St. Z.“ bemerkt zu dieſem bezeichnenden 
Vorkommniß ſehr treffend: 

„Wenn die Herren darin ſich nur nicht täuſchen. 
Als der Abg. Broemel während der letzten Wahl⸗ 
bewegung in Stettin einen Vortrag über die Hand⸗ 
werkerfrage hielt und aus der Zeit der Zunftherr⸗ 
ſchaft in Deutſchland und in Oeſterreich eine Reihe 


ähnlicher Curioſa erzählte und ihre Wiederkehr im 


Fall der Wiederherſtellung der Zünfte und Beſchränkung 
der Gewerhefreiheit prophezeite, ſuchten ſich feine 
Gegner mit dem billigen Einwand abzufinden, 
daß das Uebertreibung ſei. Namentlich ein 
draſtiſches Beiſpiel aus Oeſterreich, wo man den 
Bäckern verwehrte, „Krapfen“ zu backen, während dazu 
allein der „Kuchenbäcker“ berechtigt ſei, wollte man 
durchaus nicht gelten laſſen; „ſo etwas kommt bei uns 
nicht vor!“ Inzwiſchen haben wir es in der Be⸗ 
ſchränkung der Gewerbefreiheit ſchon herrlich weit ge⸗ 


bracht und angeſichts des vorſtehend berichteten Falles 


ſollte es auch dem blödeſten Auge klar werden, daß es 
auf dem abſchüſſigen Wege der conſervativ⸗zünft⸗ 
leriſchen Handwerkerbeglückung keinen Halt giebt.“ 

Unſere Handwerker mögen ſich dieſe Zeilen ins 
Album legen. Denn was heute den Bäckern 


paſſirt, kann morgen in ähnlicher Form jedem 
anderen Gewerbetreibenden paſſiren! 


* Kiel, 15. Juli. Der Ausſchuß der national 
liberalen Partei in Schleswig-Holſtein be⸗ 


nationalliberaler Vertrauensmänner nach Neu⸗ 

münſter einzuberufen, um daſelbſt über die bevor⸗ 

ſtehenden Landtagswahlen zu verhandeln. 
England. 


meldet aus Afghaniſtan: 


gegen Zulficar vor. Sie behandeln das perſiſche Terri⸗ 


Ingenieur⸗Offiziere ſchon abgingen. Verſtärkungen 
kommen in Askabad an. Die Afghanen ſind beſorgt, 
jedoch entſchloſſen; ſie wundern ſich über die kriegeriſchen 


Verſicherungen. Man glaubt, Alikhanoff ſei entſchloſſen, 
den Krieg zu erzwingen und täuſche deswegen den Zar. 


6 Frankreich. 
Paris, 12. Juli. [Die Enthüllungen der „Pall 


über das Aergerniß, das die tugendſamen engliſchen 
Nachbarn der Welt geben. Alle Blätter ſind mit 
Auszügen aus der „Pall Mall Gazette“ und mit 
höhniſchen Strafpredigten über das Heuchlerthum 


leidig auf die Laſter des Seine⸗Babels herabblickt 


der Franzoſen und der Pariſer insbeſondere zu 
brandmarken. Auf den, Reclametafeln und den 
Sandwiches, die der „Telégraphe“ über die ganze 
Stadt verbreitet, lieſt man die Ankündigung neuer 
Enthüllungen aus dem „keuſchen Sodom“ und wer 


Etwas gethan, was man ſo gemeiniglich eine 


den Herr Philipp ſchrieb.“ 

Alexis ſtutzte, lächelte aber ſogleich und ſagte: 
„Sie haben Ihre Gründe gehabt, mein treuer 
Kamerad. Und es giebt ja ohnehin kein Geheimniß, 
das ich Ihnen verborgen hielte. Die Umſtände 
machten Sie zum Theilnehmenden an Allem. Geben 
Sie ch ag Ao d e 

iſenhardt zögerte noch. „Ich habe auch glei 
geantwortet — es mußte ſein. Und ſind S eich 


Depeſche nachſenden“ 

„Her mit dem Brief!“ rief Alexis, „was haben 
Sie geantwortet?“ 

Während Eiſenhardt 


beobachtete er ihn ſchar ff f hinreichte 


„Eich habe Herrn Philipp geſchrieben, daß Sie 
mit der nächſten Gelegenheit heimkehren“, ſagte er. 
Alexis erbleichte, las den Brief, wankte, und 
ſich ſchwer auf Eiſenhardt ſtützend ſtammelte er: 
„Nun iſt es geſchehen — ſie iſt ſein Weib.“ 
„Was ſpracht Ihr?“ rief Dolores erregt. 
„Warum in Eurer Sprache?“ 
„Dolores“, rief Alexis, „die m der Ent: 
eim!“ 

„Weshalb? Was geſchah? Sind die Gründe 
aufgehoben, um derentwillen Du gingeſt?“ fragte 
Dolores bebend. . 

„Ich muß es glauben. Mein Bruder ruft mich, 
er gieht mir ſein Ehrenwort.“ 

„Alſo doch, alſo wirklich, oh mein Geliebter!“ 
ſtammelte Dolores. „Mein Vater!“ rief ſie dem 
Pflanzer entgegen, der, nachdem er den zurück⸗ 
gekehrten Eiſenhardt bemerkte, langſam daherkam, 
„mein Vater — man ruft Alexis zurück in 
ſein Land.“ 

Sie faßte, ihm in die Augen ſchauend, ſeine Rechte. 

Eine Pauſe von Minuten entſtand. Sie ruhte 
wie Gewitterſchwüle auf Allen. Dann ſagte den 


„Sennor Alexis, ich bin ein alter Mann, ich 
habe mein Weib vor langen Jahren begraben 
— das Weib, welches ich liebte, wie man nur 
unter dieſen Palmen zu lieben verſteht. Sie ließ 
mir dieſe Tochter — eine Spur des Glücks, das 
ich einſt genoß, ein Beweis, daß meine Seligkeit 
kein Traum geweſen. Wollt Ihr ſie mir rauben? 
Könnt Ihr ein Vaterherz beſtehlen?“ 


ieſer Satz auf das Herzogthum 


abſichtigt, auf Ende Auguſt eine Verſammlung 
eigentlich „der 
aller Könige“). 


* Die zweite Ausgabe der „Times“ von geftern d Schwert) dem Zaren gi 
Die 


liefern werde müſſen. 


Gerüchtweiſe verlautet, die Ruſſen rückten en masse | 


torium wie ihr eigenes. Die engliſche Grenzcommiſſion 
überſiedelte nach der Nachbarſchaft von Herat, wohin die [ 
ausſchließlich von Gläubigen bewohnt find. 


Vorbereitungen unter dem Deckmantel der friedlichen 
und deſſen Reich wieder entſtehen wird, um in 


Mall Gazette.“] Die Franzoſen freuen ſich königlich 


jüngſten Rebellion unter Waffen geſtanden hat, 320 


der Nation angefüllt, welche, wie keine andere, mit⸗ 


werden, daß er zu der Handlungsweiſe, wegen der 


ſoll der 


fe 
N 


fie ſieht, lacht vergnügt über den Streich, den ein 
Blatt der engliſchen respectability geſpielt hat. Als 
Hector France, der realiſtiſche Schriftſteller, welcher 
in England franzöſiſcher Sprachlehrer iſt, vor kurzem 
das nächtliche Straßenleben in London und die 
Lupanare dieſer Stadt in den grellſten Farben 
ſchilderte, glaubte man allgemein, er übertreibe; 
allein jetzt hat es den Anſchein, als ob er noch weit 
hinter der Wahrheit zurückgeblieben wäre. 
Spanien. 

* Bemerkenswerth find die Worte, mit denen 
der Miniſterpräſident Canovas del Caſtillo es 
vertheidigt, daß das Miniſterium den König nicht 
nach Murcia reiſen ließ; er ſagte: 5 

„Die Regierung glaubte den König einer ſolchen 


Gefahr nicht ausſetzen zu dürfen, weil ſie der Anſicht iſt, 


daß nach dem Tode Alphons XII. der Bürgerkrieg 
ausbrechen und Spanien ſeinem Untergang entgegen⸗ 
gehen würde.“ 

Mit der Wahl des Nachfolgers des bisherigen 
Miniſters des Innern Romero Robledo in der 
Perſon Villaverde's ſcheint man nicht den glück⸗ 
lichſten Griff gethan zu haben. Es iſt noch in 
friſcher Erinnerung, daß der damalige Civil⸗ 
gouverneur von Madrid und jetzige Miniſter im 
vorigen Monat die Bewohner der Hauptſtadt mit 
Hilfe der Bajonette zu Paaren treiben ließ, und 
die ſpaniſche Preſſe bereitet ihm deshalb keinen 
allzu glänzenden Empfang. Seine nächſte Aufgabe 
wird ſein, die verhaßten Abſperrungsmaßregeln 
ſeines Vorgängers aufzuheben und an ihrer 
Stelle vernünftige Vorſchriften zum Schutze der 
Geſundheit in Kraft treten zu laſſen. Das ſpaniſche 
Volk wird ihm dann ſeine Zuſtimmung nicht ver⸗ 
ſagen und in Bezug auf ſeine Vergangenheit ein 
Auge zudrücken. 


Rußland. 

Warſchau, 15. Juli. Der Hauptkaſſirer der 
Bank von Polen hat ſich, wie der „Poſ. Ztg.“ 
telegraphirt wird, geſtern in den Räumen der Bank 
mittelſt eines Revolvers erſchoſſen. Eine Verun⸗ 
treuung liegt allem Anſcheine nach nicht vor. Eine 
ſofort angeſtellte Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß 
kein Deficit vorhanden iſt. 

Aſien. 

Man ſchreibt der „Schams“ aus Samarkand: 
„Die Nachricht, daß der Zar die Abſicht habe, den 
Titel eines Kaiſers der Staaten Mittelaſiens (Keſſar 
Mudun Aſſia El⸗Waſt) anzunehmen, hat nicht ver⸗ 
fehlt, an den Höfen von Chiwa und Bokhara große 
Unruhe hervorzurufen, da man darin ein Anzeichen 
erblicken will, daß man in Petersburg ernſtlich 
daran denkt, das ganze Ländergebiet zwiſchen der 
chineſiſchen und der afghaniſchen Grenze zu annec⸗ 
tiren und ſo auch die Gebiete von Chiwa und 
Bokhara aufzuſaugen. Der Beherrſcher des letzteren 
Khanats, Muzzafer Eddin, der als ein Abkömm⸗ 
ling des großen Tamerlan und als Beſitzer der 
heiligen Stadt Samarkand ſtets das größte An⸗ 


ſehen unter den Fürſten Mittelaſiens genoß, ſieht 


es beſonders ungern, daß ein chriſtlicher Potentat, 
nachdem er ihm die Hälfte ſeiner Länder mit der 
Stadt Samarkand dazu abgenommen, nun 


auch den Titel uſurpirt, den einſt ſein großer 


Ahnherr getragen (Tamerlan nannte ſich 
err der Welt“ oder „der Köni 
Zugleich heißt es auch, da 
ne Eddin die in feinem Palaſte aufbewahr⸗ 

rönungs⸗Inſignien Tamerlan's (Helm, Schild 
ſeiner Krönung aus⸗ 
evölkerung Mittelaſiens 
ingegen freut ſich über die Abſicht des Zaren, 
ich zum Kaiſer Mittelaſiens ausrufen zu laſſen, da 


ſie hofft, daß derſelbe dann von den Chineſen alle 
jene Länder reclamiren werde, die einſt zum Reiche 


Tamerlan's gehört haben und die noch 11 Ei 

ebri⸗ 
gen eriftirt unter den Gläubigen Mittelaſiens die 
f land, daß vierhundert Jahre nach dem 
Tode Tamerlan's deſſen Thron wieder aufgerichtet 
neuem Glanze von Samarkand bis — Delhi am 
Ganges zu ſtrahlen.“ 


merika. 
Ottawa, 14. Juli. Das canadiſche Parla⸗ 
ment hat eine Reſolution angenommen, welche 
jedem einzelnen Mann, der zur Unterdrückung der 


Acres Land im Nordweſten von Canada bewilligt. 

Ein Telegramm von Winnipeg beſagt, daß die 
Vertheidiger Riel's bei deſſen Prozeß als Haupt: 
gegenſtand der Vertheidigung auf den Umſtand beſtehen 


er angeklagt wird, berechtigt war. Sie werden be⸗ 
weiſen, daß die Miſchlinge weſentliche Beſchwerden 
hatten, daß ſie wiederholt, aber vergeblich, die canadiſche 
Regierung wegen deren Beſeitigung petitionirt hatten, 
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Weinend umklammerte Dolores ihren Vater. 
„Ehe Dolores mein Weib ward“, antwortete 
Alexis traurig, „trat ich von ihr zurück und ſprach: 
ſei 1 5 bedenke wohl, daß Du mir folgen mußt. 
Sie aber fürchtete nichts, als mich zu verlieren und 
hieß mich ſchweigen. Nicht um eines Weibes Willen 
Mann ſich ſeiner Freiheit und Kraft be⸗ 
nicht kann ich hier mein 
Palmen zu Dolores’ Füßen verträumen. Glaubt, 
Sennor, ich empfinde tief den Schmerz, den ich Euch 
bereiten muß, doch kann ich ihn Euch nicht erſparen. 
Es iſt ein Naturgeſetz — die Kinder kehren ſich ab 
von den Eltern, um ihre Menſchenpflichten zu 
erfüllen.“ 


geben, 


meinen Segen gebe ich nicht“, rief der Pflanzer. 
Aus ſeinen tiefen Augen brach ein wilder Haß, 


ie er trug. 5 

„Beſinnt Euch“, rief Alexis, „jedes Eurer 
fait. iſt ein Stein, der das Herz Eurer Tochter 
trifft.“ 


„Meine Tochter“, ſagte der Pflanzer am ganzen 
Leibe zitternd, „ſprich — ſage, daß Du nicht dieſem 
Manne folgft, d \ ebft, 
Ein Blick, ſcheu und wild wie der Blick eines 
Thieres traf Alexis. Aber Dolores umſchlang den 


keine Rechte mehr“ 

„Leber todt will ich ihn ſehen, 
nimmt,“ ſchrie der Creole, beſinnun slos vor 
Schmerz und Wuth. Seine Hände hoben ſich, es 
blitzte ſauſend nieder durch die Luft. ; 

Ein Schrei — ein Stoß — der Sennor taumelte 
urück. Es war Eiſenhardts kräftige Fauſt, die ihn 
3 ehe der tödtliche Schlag des Pflanzers 
Kind oder ſeines Kindes Gatten getroffen. 
Wieder herrſchte Schweigen, dumpfes, unheim⸗ 
liches Schweigen. Der Pflanzer und Alexis maßen 
ſich mit Blicken, wie Todtfeinde ſie wechſeln, ehe ſie 
die Waffen erheben, um zu ſtreiten. Dolores hatte 
ſchaudernd ihr Haupt verhüllt. Nun hob ſie es 
empor und ſprach mit einem ſeltſamen Lächeln: 

Ich habe 
keinen Vater mehr.“ 


„Alexis, mein Gatte — ich folge Dir. 
Der Pflanzer ſtöhnte, wankte und griff nach 


ehe er Dich mir 


ſein 


Leben unter 


„Ihr liebt Euren Vater nicht, Ihr habt ihn 


im Zorne verlaſſen. Wollt Ihr andere Kinder 
auch zu Feinden ihrer Väter machen? Unheil 
heftet ſich an Eure Ferſen ohne Vaterſegen, und 


eine Hände umklammerten zuckend feſter die Axt, 


würde. 


en ich haſſe, weil Du ihn liebſt.“ 


Geliebten und rief: „Und ich liebe ihn, und Du haſt 


zwungen waren. Edward Blake, der Führer 
der canadiſchen Oppoſition, hielt in voriger Woche 
im canadiſchen Unterhauſe eine erſchöpfende Rede 
über den Gegenſtand der jüngſten Verlegenheiten 
und lenkte die Aufmerkſamkeit auf die ſchlechte Be⸗ 
handlung der Miſchlinge. Dieſe Rede hat in ganz 
Canada Senſation gemacht und die Vertheidiger 
Riel's gedenken bei dem Prozeſſe von der Rede 
Gebrauch zu machen. Die Sache der Miſchlinge 
wird von dem „Toronto Globe“ und anderen einfluß⸗ 
reichen canadiſchen Iburnalen verfochten Man glaubt 
allgemein, daß Riel dem Galgen entſchlüpfen wird 
und daß die canadiſche Regierung ſich in einem 
ſolchen Dilemma befindet, daß dem Angeklagten zu 
ſeiner Flucht nach den Ver. Staaten Gelegenheit 
geboten werden dürfte. 


—— nEnEEREEEEEREESSEEEEBRnRBe 


Colonialaufgaben. 


Die „Köln. Zeitung“ bringt eine Serie von 
längeren Artikeln über „coloniale Aufgaben“, die 
in durchaus ruhiger und ſachgemäßer Form ge⸗ 
halten ſind und die um ſo eher Beachtung ver⸗ 
dienen, nicht aus dem Grunde, daß ſie etwa viel 
uns bisher unbekannter Thatſachen brächten, ſon⸗ 
dern vielmehr, weil ſie ſich in einem Blatte befinden, 
welches ſich von dem vielfach vorherrſchenden 
Colonialchauvinismus keineswegs fern gehalten hat 
und oft genug in allzu nationalem Zorn ausbrach, 
wenn Jemand ſich erlaubte, den Werth dieſer oder 
jener der deutſchen Neuerwerbungen in den Tropen 
anzuzweifeln. Offenbar hat der aus Kamerun 
zurückgekehrte Correſpondent der „Köln. Ztg.“, 
Dr. Zöller, der Land und Leute nunmehr aus 
eigener Anſchauung kennt, dazu beigetragen, daß 
das rheiniſche Blatt ſich bei der Erörterung 1 
1 auf einen ſachlicheren Standpunkt ſtellt, als 

isher, und die Sache einmal nüchtern und ohne 
Illuſionen beleuchtet. . 

Der erſte Artikel beginnt mit der Warnung, die 
auch wir ſchon oft zum Ausdrucke gebracht haben: 
„Es wäre ein bedenklicher Irrthum, wenn wir 
von unſeren überſeeiſchen Beſitzungen für die 
nächſten Zeiten irgendwelche beſondere wirth⸗ 
ſchaftliche Vortheile erwarteten. Solche können 
erſt allmählich kommen.“ Heute ſtehen wir in 
der That erſt vor einer Reihe von Aufgaben, 
welche die überſeeiſchen Erwerbungen Deutſchlands 
an unſere Nation ſtellen. 5 

Es wird dann zugegeben, daß das Klima in 
dem afrikaniſchen Küſtenlande für die Europäer 
mehr oder minder ungeſund und mit Malaria ber 
haftet iſt, und daß es thöricht wäre, ſeine Geladen 
auf geſundere Gebiete in höher gelegenen segenden 
im Innern zu ſetzen. „Es iſt in der That“, heißt 
es dann, „ſträfliche Leichtfertigkeit, von 
deutſcher Auswanderung nach Mittelafrika 
zu reden. Wir bedauern lebhaft, daß auch ein ſo 
verdienſtvollenr Mann wie H. M. Stanley kein 
Bedenken getragen hat, einen ſolchen Köder aus⸗ 
zuwerfen.“ 5 

So iſt's in Afrika, 


und als letztes Giant zum Aufſtande ge⸗ 
In 
f 


ſo auch in Neuguinea und 
im Bismarck⸗Archipel. Auch dort beſtätigt ſich der 
Erfahrungsſatz, daß in tropiſchen (zum Theil auch 
in ſubtropiſchen) Ländern die verhältnißmäßig 
trockenen und unfruchtbaren Gebiete der Geſundheit 
des Europäers noch am zuträglichſten, die ſehr 
feuchten und fruchtbaren dagegen ſehr ſchädlich ſind. 
„Im Ganzen kann man von unſeren Erwerbungen 
ſagen, fie find tropiſche Wild niſ ſe mit einer noch 
völlig unciviliſirten, auf ſehr niedriger Culturſtufe 
ſtehenden eingeborenen Bevölkerung. Es ill, 
daß aus ſolchen Gebieten nur allmählich bei 
gem, thatkräftigem Vorgehen unter vielfachen 
Opfern Colonialländer geſchaffen werden können, 
welche dem Mutterlande wirkliche Anregung und 
Vortheile bringen.“ 

Das erſte, was ſolchen Gebieten 
Betracht kommt, iſt der Handel. Aber der thut 
es ſchlielich allein nicht in ſolchen Landen. Das 
zweite ſind Plantagen. Aber hierbei kann es ſich 
zunächſt auch nur erſt um Perſuche handeln, Ver⸗ 
ſuche bei denen manches Lehrgeld naturgemäß be⸗ 
zahlt werden muß, Verſuche, die oft langwierig, 
öfter auch von ungenügendem Erfolge ſein werden, 
wie es die der Firma Woermann mit ihren Kaffee⸗ 
pflanzungen thatſächlich denten ſind. „Ohne daß 
allmählich ein ſehr bedeutendes Capital in 
dieſer Richtung angelegt wird, ſind ſteigende, an⸗ 
dauernde und werthvolle Erträgniſſe aus unſern 
Beſitzungen unmöglich.“ 


Unternehmen der „oſtafrikaniſchen Geſellſchaft“ 
an welche mit einem Kapital von 550000 Mk. 
ihr „in der bedenklichſten Weiſe erworbenes Gebiet 
von 2500 Quadratmeilen“ der Cultur erſchließen 
den Händen ſeines Kindes. Er ſtammelte wirre 
Worte er Walle ſich in Alles ergeben. Dolores, mit 
leeren und abweſenden Blicken ließ ihn gewähren. 
Und zwei Tage nach dieſer Stunde ſtand Eiſen⸗ 
hardt mit verſchränkten Armen und düſterem Geſicht 


und ſtarrte den Weg hinab, der ſich durch die 
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Pflanzung thalwärts zog. Er wartete auf Alexis 


und ſein Weib. Und da kamen ſie ſchon, Beide auf 
Maulthieren, und hinter ihnen ein drittes Maul⸗ 
thier, beladen mit Gepäck, zu deſſen Seiten je ein 
Indianer ſchritt. Alexis hatte in dem Ledergurt, der 
ſeinen Leinenkittel umſchloß, zwei Piſtolen ſtecken, 


waffnet. Alexis ſchaute ernſt und liebevoll mit 
Wanne auf Dolores, welche geneigt, matt und wie 
verſteinert daſaß. Sie ſch 5 
Heimath und Vaterhaus genommen. Eiſenhardt 
harrte hier, um nicht Zeuge zu ſein, wenn 1 10 
der Pflanzer noch von weichen t 


Berggipfel hinabſchaute über das herrliche Land⸗ 
En. Er ftand am Wege und wartete finſter, 
bis die Reihe des Lebewohlſagens an ihn kommen 


von ſeinem Maulthiere, da er 


Alexis ſprang 
ee e Kameraden anſichtig wurde. 


des tapferen, treuen 
„Eiſenhardt“, rief er, e 0 
Sie thun. Es iſt ein Troſtgedanke für mein Weib, 
daß der Vater an Ihnen einen Genoſſen ſeiner 
alten Tage haben wird. Wir verlaſſen Sie mit 
der Bitte: beeinfluffen Sie ihn, damit er uns folgt. 
Sein Trotz, in den er ſich jetzt ewe hüllt, 
wird mit der Sehnſucht weich werden. Und, mein 
Eiſenhardt, für Sie wie für den Se i 
der alten Stadt in Deutſchland allezeit an meinem 
Herde Ehrenplätze bereit. Immerdar ſeid eingedenk, 
alter Freund, daß mein Haus eine Heimſtätte für 
Euch iſt. Leben Sie wohl, mein Kamerad!“ 
Eiſenhardt würgte vergebens, um nur einen 
Ton herauszubekommen; er küßte ehrfurchts voll 
Dolores’ kleine Hände. Er fiel Alexis um den 
Hals und drückte ihm die Rechte, aber er wagte 
nicht in Alexis“ Augen zu ſchauen. Dann rannte 
er plötzlich zurück, den Berg hinan und entſchwand 
den Blicken der Zurückbleibenden. Droben auf der 
ſonnigen Höhe aber, wo die Sonne ſtill brütete, 
rüttelte er zornig an dem Stamm der Palme und 
murmelte: „Wenn Du eine Eiche wäreſt — 
(Fortſ. folgt.) 


Als überraſchend naiv wird mit Recht das f 


die Indianer waren mit lanzenartigen Stöcken be⸗ 
hatte eben Abſchied von 


en Regungen erfaßt 
werde, wenn Dolores mit Thränen zuletzt vom 


„Gott lohne Ihnen, was: 


Sennor ſind in 


ar, 
ſteti⸗ . 


gegenüber in 


will. Wenn man etwa das vierzigfache der be 
Titer Summe aufgelegt hätte, ſo würde dem 

internehmen bei ſonſtiger verſtändnißvoller Leitung 
eine nicht ungünstige Zukunft allenfalls zus 
zuſprechen ſein. Als man jüngſt in London 
die Gründung einer engliſchen Handelsge⸗ 
ſellſchaft am Congo plante, war eine Summe 
von vollen 100 Millionen Mk. als Kapital in 
Ausſicht genommen. So lange daher in den 
Kreiſen unſerer Kapitaliſten der Wille fehlt, Geld, 
viel Geld in colonialen Unternehmungen anzulegen, 
die jedenfalls „gefährdeter ſind als im Durchſchnitt 
die heimiſchen“, jo lange bleiben unſere colonial⸗ 

olitiſchen Anläufe ein frommes Wollen ohne wirk⸗ 
liches Vollbringen.“ Hier liegt, jagt die „Köln. Z.“, 
das Schwergewicht unſerer heutigen Colonialpolitik. 
Aber wir fürchten, 95 dieſer gefunden wird, fließt 
noch mancher Tropfen Waſſer den Kamerunfluß 


hinab. 

Der dritte unentbehrliche Factor it die Arbeit, 
eine 5700 die allein gewaltige Schwierigkeiten 
bietet. Ein Doppeltes iſt angeſichts der Beſchaffen. 
heit unſerer colonialen Erwerbungen von vornherein 
ausgeſchloſſen Erſtlich des Klima's wegen die Ver⸗ 
wendung deutſcher Arbeiter, bezw. Landbauer. 
Sodann aber auch die Einführung von Kulis aus 
Indien oder China. Es bleiben die Neger. Wie 
aber dieſe bedürfnißloſen Menſchen 15 Arbeit zu 
bringen und zu „erziehen“? Da ſoll nun die — 
Reichsregierung helfen. 

„Es bedarf einer Erziehung des Negers (wie der 
Südſee⸗Inſulaner und der Papuas) zur Arbeit. Ohne 
einen gelinden, durch die Reichsregierung menſchlich und 
verſtändig eingeleiteten und beaufſichtigten Zwang wird 
eire allmähliche wirkliche Cultivation unſerer Er⸗ 
werbungen nicht durchführbar werden.“ 

Wie die Reichsregierung das anfangen ſoll, iſt 
vor der Hand freilich noch ein Räthſel; die „Köln. 
Ztg.“ conſtatirt jedoch, daß erſt, nachdem die 
Reichsregierung zu der Arbeiterfrage und außerdem 
zu einer Reihe von anderen Fragen Stellung ge⸗ 
nommen, größere Geſellſchaften für Plantagenbau 
mit einiger Sicherheit vorgehen können, daß ferner 
110 jetzt 0 kleinerer Einzelverſuch ein gefähr⸗ 

iches Abenteuer wäre. — Zu dem Vorſchlage 
des Herrn Soyaux, daß man es mit Culturſtationen 
unter ſtaatlicher Unterſtützung und Leitung ver⸗ 
ſuchen ſolle, bemerkt die „Köln. Ztg.“, „weder die 
Reichsregierung noch der Reichstag werde hierzu 
ſehr geneigt fein.” Das meinen wir allerdings 
auch; denn das würde ſich weit von dem Rahmen 
der Colonialpolitik entfernen, den der Reichskanzler 
an jenem 26. Juni des Jahres 1884 vorzeichnete. 

Ein dritter Artikel beſchäftigt ſich ſpeciell mit 
der Stellung der coloniſirenden Deutſchen gegen⸗ 
über den Eingeborenen. Nachdrücklich wird ge⸗ 
mahnt, daß ſich die deutſche Colonialpolitik niemals 
als Aus beutungsſyſtem erweiſen möge, wird 
darauf hingewieſen, daß Deutſchland durch ſeine 
überſeeiſchen Beſitzergreifungen nicht nur Rechte, 
ſondern zugleich auch Pflichten erworben, Pflichten 
gegen die Eingebornen, und von der verſtändniß⸗ 
vollen Erfüllung der letztern wird das Gedeihen 
unſerer Colonien weſentlich bedingt ſein. 

Im Vordergrunde ſteht hier die ‚gap des 
Branntweinhandels, der in Deutſch⸗Weſtafrika 
in üppiger Blüthe ſteht, ein Mißſtand, der nicht 
nur in ſittlicher, ſondern auch politiſch⸗nationaler 
und wirthſchaftlicher Beziehung höchſt bedauerlich 
iſt. Es heißt darüber u. A.: 

Nachdem die deutſche Flagge gehißt, das Land unter 

den Schutz des deutſchen Reiches geſtellt, der deutſche 
Kaiſer als Schutzherr ausgerufen iſt, iſt es ſelbſt⸗ 
Eten daß wir auch Pflichten, jene Länder in ihrer 
Cultur zu heben, nicht aber, ſie zugrunde zu richten, 
übernommen haben. Wie ſoll die Arheits⸗ und Arbeiter⸗ 
bang an deren Löſung die ganze Zukunft jener Gebiete 
ängt, gelöſt werden, wenn wir den ohnedies trägen und 
Zur Arbeit unluſtigen Neger zuvor noch durch den 
lkohol verdorben haben! Das hieße nicht nur 
Aunſere Colonien für kurze Weile einem Raubhandel 
ur Beute preisgeben, ſondern zugleich ſie wirthſchaftlich 
ür uns nutzlos machen. Wozu dann aber unſere 
colonialpolitiſchen Opfer und Mühen? 

Eine völlige Unterdrückung des Brannt⸗ 
weinhandels mag heute in Weſtafrika nicht wohl 
durchführbar fein. „Aber, ſo ſchließt der trefflich 
Artikel, das Verlangen ſcheint uns durchaus ge⸗ 
rechtfertigt, daß die Spirituoſeneinfuhr in den 
deutſchen Gebieten in etwa derſelben Höhe beſteuert 
werde, als es bei den benachbarten britiſchen 
Colonien der Fall iſt. Auch in dieſe werden 
Spirituoſen eingeführt, aber viel weniger maſſen⸗ 
haft und in beſſerer Qualität. Branntweinzölle 
in der Höhe der britiſchen werden ſofort unſere 


öffentlichen Ausgaben in Weſtafrika wohl 


reichlich decken. Die Wohlthat, die man ſoeben 
in Abſicht auf Alkoholeinfuhr den Südſeeinſulanern 
hat zutheil werden laſſen, ſollte doch einigermaßen 
auch dem weſtafrikaniſchen Neger unter deutſcher 
Flag, zugute kommen.“ 

as ſind beherzigenswerthe Mahnungen, die 
den Hamburger und Bremer Colonialkönigen 
wohl Schmerzen machen, ſonſt aber gewiß die all⸗ 
gemeine Zuſtimmung erfahren werden. 


5 Bon der Marine. 

U Kiel, 15. Juli. Die Kreuzer⸗Corvette „Olga“, 
welche auf der Rhede von Swinemünde ankert, 
Per morgen von dort nach Neuſtadt in See. — 

er Aviſo „Grille“ ankert ſeit geſtern in der 


Greifswalder Wiek. — Die Kreuzer = Fregatte 


„Stein“ hat Arendal verlaſſen und wird hier am 
Sonnabend erwartet. Prinz Heinrich und die an 
Bord befindlichen Offiziere werden ſich Sonntag 
an der Norddeutſchen Segel⸗Regattg hier be⸗ 
betheiligen. Auf der Werft wird Tag und Nacht 
gearbeitet um zwei Segel⸗Dachten für das 
Offizier⸗ und das Cadetten⸗Corps der Marine 
fertig zu ſtellen. Die neuen Kutter werden die 
größten ſein, welche Deutſchland gegenwärtig auf⸗ 


zuweiſen hat; ſie haben nämlich eine Länge von 


19 Mtr. bei einer Breite von 3,5 Mtr. Sie ſind 

mit einer doppelten Segelgarnitur ausgerüſtet, für 

Regatten mit Kutter⸗, für Kreuzfahrten mit Yacht: | 
Takelage. Für die Entwickelung des deutſchen 

Segelſports iſt dieſes offizielle Vorgehen von großer 

Tragweite. 


Danzig, 17. Juli. 

„„Wetter⸗Ausſichten für Freitag, 17. Juli. 
Original⸗Telegramm der Danziger Zeitung auf Grund 

der Prognoſen der deutſchen Seewarte 

Bei wenig veränderter Temperatur und mäßigen 
Nordwinden veränderliche Bewölkung. Keine oder 
geringe Niederſchläge. (Wiederholt.) 

* [Waſſerſtand.] Nach einem Telegramm war 
der Waſſerſtand in Warſchau am 15. d. 3,72 Meter, 
am 16., Nachm. 4 Uhr, 2,93 Meter. (Wiederh.) 

*[Miethsſparkaſſen.] In einigen Städten Nord⸗ 
deutſchlands, ſo in Bremen, heſteht eine recht praktiſche 
Einrichtung, welche dem weniger bemittelten Manne die 
1190 0 der Miethe erleichtern ſoll. Der verhältniß⸗ 
mäßig hohe Betrag für eine Quartalsmiethe wird ſich 
in der Regel von Leuten mit wöchentlichem oder monat⸗ 
lichem Einkommen ſehr ſchwer aufbringen laſſen, wenn 
nicht die ſtrikte Gewohnheit beſteht, von dem Wochen⸗ 
lohn oder dem Monatsgehalt vorweg einen feſten Procent⸗ 
ſatz für die Miethe zurückzulegen. Dies geſchieht wohl 
auch von vielen Leuten, aber es wird nicht Wenige 
geben, die durch irgend welche Zwiſchenfälle ſich bewegen 
laſſen, dieſes zurückgelegte Miethskapital anzugreifen und 
für andere Zwecke zu verwenden, ſo daß ſie ſchließlich, 
wenn der Miethszahlungstag herankommt, ohne aus⸗ 
reichende Mittel ſind, in Schulden verfallen oder 
ln zu gewärtigen haben. Die Miethsſparkaſſe 
erſcheint als ein praktiſcher Weg, dieſer Eventualität 
vorzubeugen. Sorgt die Sparkaſſe im Laufe des Viertel⸗ 
jahres noch für zinsbare Anlage der einlaufenden 
Gelder, jo wird nach Abrechnung des Verwaltungsauf⸗ 
wandes vielleicht noch die Vertheflung eines kleinen Ge: 
winnes an die Sparenden möglich fein. Außerdem wäre 
es gar nicht undenkbar mit dieſer Einrichtung auch eine 
Vorſchußkaſſe für die Miether zu verbinden, welche vor? 
übergehend in Noth gerathen, ſonſt aber erwerbs⸗ und 
zahlungsfähig find. : 

8 Marienburg, 16. Juli, Bei dem geſtern Nach⸗ 
mittag in einem Theil des dieſſeitigen Kreiſes nieder⸗ 
gehenden Gewitter fuhr ein Blitzſtrahl in das 
Wohnhaus des Fleiſchermeiſters Werner in Kl. Montau 
und entzündete daſſelbe. Sofort ſtand das ganze Gebäude 
in Flammen und brannte total nieder. Die Anfangs 
betäubten Inſaſſen deſſelben, welche glücklicherweiſe un⸗ 
eiten blieben, konnten nur wenig von ihren Sachen 
retten. 

Bromberg, 16. Juli. In der vergangenen Nacht 
ſchlug der Blitz in den Stall der 4. Escadron des 
11. Dragoner = Reg’ ment ein, ohne glücklicherweiſe zu 
zünden, Durch den Blitzſchlag wurden 3 Pferde getödtet, 
eins ſchwer verletzt. 


Staatliche Reviſionen von Seeſchiffen 
in Bezug auf deren Seetüchtigkeit. 


Der mehrfach erwähnte Erlaß der königl. Re⸗ 


gierung zu Schleswig, betreffend die Einfuhrung 


und ſachkundiger zu Werke ei könnte, als ſolches von 
Seiten der freiwilligen geſchieht. 1 
Speciell Dampfſchiffe werden bezüglich ihrer Dampf⸗ 
keſſel ſtaatlich und überdies noch von den Claſſifications⸗ 
Juſtiuten unterſucht. Das amtliche Zeugniß der deut⸗ 
ſchen Behörden in dieſer Beziehung wird nun allerdings 
vom Germaniſchen Aoyd als maßgebend erachtet; der 
Eugliſche Koyd und das Bureau Veritas dagegen laſſen 
die Keſſel trotzdem noch einmal durch ihre eigenen Be⸗ 
amten unterfuchen: mindeſtens ein Beweis, daß von dieſen 
Seiten nicht ſorglos controlirt wird. 
Run giebt es überdies eine Anzahl Schiffe, welche 
nicht in dem vorhin gedachten Sinne clafiificirt find, 
indeß doch nicht, wie es in dem Erlaß der königlichen 
Regierung vom 5. Juni heißt, „if ihrer Seetüch⸗ 
tigkeit lediglich auf die Gewiſſenhaftigkeit der Rheder 
angewieſen“ daſtehen. Es handelt fich hierbei um zahl⸗ 
reiche kleinere Fahrzeuge, vorwiegend Segelschiffe aber 
auch kleine Hafendampfer, die bei den vielfach an den 
Küften unſerer Prnvinz von Alters ber bebe ban 
Gegenſeitigkeitsanſtalten verſichert find. Dieſe häufig 
ſehr alten Aſſecuranz⸗Genoſſenſchaften beſchränken ſich, 
enau wie die zahlloſen öftlichen Feuerverſicherungsgilden 
in Schleswig⸗Holſtein, auf ein enges Gebiet; die Mit⸗ 
glieder find einander perſönlich bekannt und üben ſowohl 
ur Vermeidung einer Ueberverſicherung, wie auch hin⸗ 
ichtlichfeiner unansgeſetzten Inſtandhaltung des Fahr⸗ 
zeuges gegenſeitig eine Controle, die nur in den ſeltenſten 
Fällen etwas zu wünſchen übrig laſſen kann. Die freie 
Initiative thut auch hier Alles, was von einer öffent⸗ 
lichen Reviſion zu erwarten iſt. £ 
Wir kommen endlich zu den unclaſſificirten und uns 
Dee Schiffen, einer, wie wir bereits ſagten, ganz 
verſchwindenden Anzahl, wenigſtens in Schleswig⸗Holſtein. 
Man hat es hier faſt ausnahmslos mit den kleinen und 
kleinſten Fahrzeugen zu thun, die von dem Eigenthümer 
oder doch dem Hauptantheilhaber ſelbſt, 
Familienangehörigen, geführt werden. 
beſchränkteſten Küſtenverkehr, fahren au 5 
le Monate des Jahres und find auf wenige 
rtikel (Holz. Getreide, Kartoffeln, Gemüſe, ſowie 
etwas Stückgut) angewieſen. Die Schiffe letzterer Art 
werden gewöhnlich ſorgfältig in Stand gehalten, weil 
ſie eben das einzige Vermögen der ec 
ausmachen, und, ohne daß fie vielleicht allen uſprüchen 
genügen, die eine ſtaatliche Reviſion ſtellen möchte, dürfen 
ſie doch den Verhältniſſen nach als für gewiſſe Zwecke ganz 
brauchbare Verkehrsmittel hingeſtellt werden. Jedenfalls 
können etwaige Vorkommniſſe innerhalb dieſer Kategorie 
von Schiffen unmöglich hinxeichende Veranlaſſung geben, 
um für alle übrigen Handels ſchiffe eine Einrichtung zu 
treffen, die durch kein g Bedürfniß als nöthig 
anerkannt werden kann, die zweifellos nicht ohne Koſten 
und ſouſtige Einbußen bleiben würde, und die namentlich 
die kleine, wie die königliche Regierung felbit hervorhebt, 
in ee Bedrängniß befindliche Segelſchifffahrt treffen 
müßte. 
Es läßt fi) außerdem auch nicht verhehlen, daß 
durch e ine derartige Maßregel die deutſchen Schiffe gegen 
die concurrirenden ausländiſchen Fahrzeuge in Nachtheil 
gebracht werden müßten. 5 5 
Wir halten uns berechtigt und verpflichtet, ausdrück⸗ 
lich wider eine von einem Zeitungsblatt dieſer Tage ge⸗ 
äußerte Anſicht Verwahrung einzulegen, als ob in der 
deutſchen Handelsflotte Zuſtände herrſchten, wie ſolche 
in England das bekannte Parlamentsmitglied Mr. 
Plimſoll zu feinem Vorgehen veranlaßt hätten. Gegen 
derartige Zuſtände ſchützt, abgeſehen von der Gewiſſen⸗ 
haftigkeit der deutſchen Rheder und Schiffer, die See⸗ 
mannsordnung in ihrem 8 47 — eine Beſtimmung, von 
der die Schiffsmannſchaften wohl Anwendung zu machen 
wiſſen — ferner das Beſtehen des Reichsgeſetzes, be⸗ 
treffend die Unterſuchung von Seeunfällen, vom 
27. Juli 1877, endlich auch gewiſſe ſtrafgeſetzliche Be⸗ 
ſtümmungen: Schusmaßnahmen, die England früher nicht 
beſaß und zum Theil auch immer noch nicht beſitzt. 


Bermiſchte Nachrichten. 
Dresden, 14. Juli. Den „Dresd. Nachr. wird aus 
Böhmen der Uebertritt zweier adliger Damen aus 


in der Regel mit 
Sie dienen dem 
nur während 


ſtändiger Reviſionen der Seeſchiffe in Bezug auf Sachen zur karholiſchen Kirche gemeldet „Fran v. Maſſow, 


Magiſtraten, Kaufmannſchaften und nautiſchen Ver⸗ 
einen der Küſtenplätze, aber auch in anderen Pro⸗ 


vinzen den Vertretungen von Handel und Schifffahrt ſind, 
in den Seeſtädten zugegangen. Daß ſich das Vor⸗ 


ſteheramt der Kaufmannſchaft zu Danzig mit Ent⸗ 
ſchiedenheit gegen eine ſolche Neuerung erklärt hat, 
iſt ſchon mitgetheilt worden. Auch in Schleswig⸗ 
Holſtein haben faſt alle Antworten die Bedürfniß⸗ 
frage verneint. Die Geſichtspunkte, welche zu dieſer 
Stellungnahme Veranlaſſung geben, dürfte mit am 
eingehendſten der Kieler Nautiſche Verein ent⸗ 
wickelt haben. Wir geben deshalb, dem „Hamb. 
Correſp.“ folgend, aus ſeinen Ausführungen das 
Wichtigſte wieder: 


deren Seetüchtigkeit, iſt in Schleswig⸗Holſtein den eine Schriftftellerin aus Dresden, und Fräulein v. Zeſchau, 


elhe am 1. Juli in Mariaſtern bei Teplitz in den 


n 
Schooß der katholiſchen Kirche aufgenommen worden 


empfingen am 3. Juli ev. in der biſchöflichen Reſi⸗ 
denzcapelle zu Leitmeritz das Sacrament der Firmung. 
— Mit Wohlbehagen fügt die ultramontane „Germania“ 
dieſer Meldung die Bemerkung bei, daß Frl. von Zeſchau 
einer Familie angehört, die ſeit den Anfängen der Re⸗ 
formation zum Proteſtantismus gehörte. 


Ein ſeltſames Verbrechen, 
welches in ſeiner ganzen Anlage und Ausführung au 
den berühmten Prozeß Peltzer erinnert, hält gegenwärtig 
ie belgiſche Juſtiz in Athem. Im Dezember des vorigen 
Jahres fand man nämlich auf der Straße pon Elouges 


nach Charleroi die Leiche eines 70jäbrigen Mannes und 
neben derſelben ein Piſtol. Die Leiche wurde als die 


In der Provinz Schleswig⸗Holſtein dürfte es unſers | des reichen Rentiers Duquesne aus Mons erkannt und 


Erachtens nur eine ganz geringe Anzahl von Schiffen 
gehen, die weder verſichert, noch claſſificirt ſind. Für 
dieſen Bruchtheil aber betrachten wir die Einführung 
jener Reviſionen als unnöthig, für alle übrigen Schiffe 
müſſen wir dieſelbe als eine durch keinerlei ſtichhaltige 
Momente gebotene Erſchwerung des Verkehrs anſehen, 
wie wir dies im Folgenden zu beweiſen ſuchen werden. 

Die claſſificirten Schiffe haben ſich zumeiſt entweder 
dem Germaniſchen Lloyd in Berlin, oder dem Engliſchen 
Lloyd in London, oder dem Bureau Veritas in Brüſſel, 
zum Theil auch zweien dieſer großen Inſtitute zwecks 
einer gewiſſen dauernden Ueberwachung unterſtellt. Auf 
den Gutachten der Claſſificgtionsbureaux die in periodi⸗ 
ſchen Veröffentlichungen („Regiſtern“) niedergelegt ſind, 
beruht durchweg das Verſicherungsweſen, und es wird 
1 8 8 weſentlich das Frachtgeſchäft beſtimmt. Nahezu 
jeder Befrachter des Schiffes, ebenfo wie der Berficherer, 
verlangt deren Zeugniß über die Beſchaffenheit des Fahr⸗ 
zeuges, um danach ſein Riſico beurtheilen zu können. Die 
Beſichtigungen, auf Koſten des Rheders oder Schiffers 
bewirkt, ge chehen mit der größten Gewiſſenhaftigkeit, was 
einerſeits die Concurrenz der verſchiedenen Unter⸗ 
nehmungen untereinander, dann aber auch das ſo eng 
damit verknüpfte Jutereſſe der Aſſecuradeure c. erheiſcht. 
Wir behaupten, daß keine ſtaatliche Reviſion ſorgfältiger 


28. der Arbeiter Lorenz Tuſchkowski, 43. der Knecht Joſeph Kozlowski, 


Durch vollſtreckbares Urtheil des] 14. der Knecht Joſeph Alexander 

Königlichen Schöffengerichts zu Konkolewski, geb. den 12. März geb. den 7. Auguſt 1857 zu 

PEN ‚mb die nachbenannten Mili⸗ 1858 zu Lipſchin, Sanddorf, 6 

ärpflichtigen: 15. der Knecht Andreas Ratkowski, 29. der Knecht Franz Joſeph Schmidt, 

1. der Schuhmacher Franz Orußinsti, |. geh. den 17. November 1860 zu geb. den 14. Weender 1857 zu 
geb. den 8. Juni 1851 zu Alt⸗] Schatarpi, i : Stawiska, ee 

aleſchken, „ 16. der Arbeiter Franz Sell, geb. den 30: der Bauernſohn Auguſtin Kie⸗ 

2. der Arbeiter Felix Peplinski, geb. . Dezember 1859 zu Klein drowski, geb. den 18. Dezember 
den 23. Mai 1852 zu Skorzewo, Liniewo, „ . 12859 zu Gartſchin, a 

3. der Bauernſohn Jacob Ferdinand 17. der Knecht Johann Bielawa, geb. 31. der Knecht Jacob Kuczkowski 

Schwirtz, geb. den 24. October den 17. Mai 1859 zu Spohn. eb. den II. Juli 1859 zu 

1 1008 a at due 18. der 1 0 5 1510 v. 1805 iechowitz, 

der Beſitzerſohn Carl Ludwig! nomdski, geb. den 21. Januar 1 p Ä = 
Kotzni, geb. den 23. April 1855 zu Ellerbruch, 32. den er SH Ban, geb. 
zu Ellerbruch, 19. der Arbeiter Mathias Hybowski, „ n orens; 

5. der Arbeiter Ferdinand Ernſt geb. den 10. September 1859 zu 33. der Bauernſohn Albert Bandomir, 
Bandomir, geb. den 17. Auguſt Gillnitz, . Gr. den 16. November 1859 zu 
1853 zu Gr Lipſchin, 20. der Schmied Friedrich Guſtav r. Lipſchin, 

6. der Schmied Carl Ernſt Beier, Burandt, geb. den 14. October 34. der Knecht Felician Waldoch, 
geb. den 16. September 1851 zu 1861 zu Rowen, F geb. den 1. Juni 1861 zu Tuſchkau, 
Neudorf, 21. der Knecht Franz Leopold Mai⸗ 35. der Knecht Peter Jacobowski, 

7. der Schneider und Organiſt kowski, geb. den 14. Auguſt 1860 geb. den 29. Juni 1859 zu 
Michael Konkolewski, geb. den u Tuchlin, Trzebuhn, 

23. September 1855 zu Groß 22. der Schuhmacher Theofil Thomas | 36. der Knecht Johann Stahlke, geb. 
Lipſchin, Zynda, geb. den 19. Dezember 1856 den 28 October 1859 zu Schodno, 

8. der Arbeiter Johann Rynkowski, zu Berent, 37. der Maurer Mathias Prinz, geb. 
geb. den 15. Dezember 1854 zu 23. der Knecht Stefan Peter Do⸗ den 23. Februar 1860 zu Wyſchin, 
Lipſchin, : machowski, geb. den 11. Dezember | 38. der Bauernſohn Reinhold Julius 

9. der Knecht Johann Kaminski, 1858 zu Stawiska, 8 Micholski, geb. den 4 October 
geb. den 30. Dezember 1856 zu 24. der Knecht Heinrich Gotthilf 1860 zu Spohn, 

Gr. Lipſchin, Klug, geb. den 20. März 1858 zu | 39. der Arbeiter. Franz Johann 

10. der Knecht Joſeph Masloch, geb. Kamerau, 2 Kaiſer, geb. den 15. März 1860 
den 9. Januar 1857 zu Czenſtkowo, 25. der Knecht Auguſt Palkowski, zu Schönwalde, 

11. der Bäcker Adalbert Jendryewski, geb. den 3. September 1858 zu 40. der Knecht Michael Czucha, geb. 
geb. den 18. Mai 1858 zu Röſſel, Wyſchin, den 1. September 1861 zu 

12. der Arbeiter Johann Olsczewski, 26. der Schuhmachergeſelle Carl Stolz, Schönheide, 
geb. den 20. Auguſt 1857 zu geb. den 9. Januar 1858 zu Neu⸗ 41. der Ziegler Julius Auguſt Wuttke, 
Yubianen, Grabau, geb. den 11. März 1861 zu Berent 

13. der Arbeiter Friedrich Guſtav 27. der Knecht Johann Adam Szuppa, 42. der Knecht Auguſt Friedrich 


Ferdinand Lenz, geboren den 


5. März 1858 zu Kartowo, 


geb. den 11. Dezember 1857 zu 
Schülzen, 


Freſſonke, geb. den 29. Auguſt | dantur zur Einſicht ausliegenden Be: 


1861 zu Alt⸗Barkoczyn, 


die äußeren Umftände, unter welchen die Leiche gefunden 
wurde, ſchienen darauf hinzudeuten, daß hier ein Selbſt⸗ 
mord vorliege. Nichtsdeſtoweniger wurde eine Unter⸗ 
ſuchung eingeleitet, welche ergab, daß Duquesne das 
Opfer eines Meuchelmordes geworden. Die polizei⸗ 
lichen Recherchen nach dem muthmaßlicher Mörder 
lieferten nicht das geringſte Reſultat, um fo weniger, 
als ein Raubmord ausgeſchloſſen ſchien, da ſich der 
Ermordete im Beſitze feiner Baarſchaft und Werth⸗ 
effecten befand. Eines Tages wurde nun die Bevölkerung 
von Mons durch die plötzliche Verhaftung des reichen 
Brauers und Gemeinderath 5 Charles Bataille über⸗ 
raſcht. Die Verhaftung erfolgte auf Anregung des 
Unterſuchungsrichters Levy unter der Anſchuldigung, daß 
Bataille der intellectuelle Urheber des an Duquesne be⸗ 
ener Mordes ſei. Die Hypotheſe des Unter⸗ 
ſuchungsrichters gründete ſich auf folgende Thatſachen: 
Charles Bataille ſtand notoriſch zur Tochter Duquesne g, 
der jungen Wittwe Madame Wacrenier, der Univerſal⸗ 
erbin Duquesne, in innigen Beziehungen und ſollte 
dieſelbe in kurzer Zeit heirathen. Ferner ſollte der 
Vater Bataille's die Schweſter des Ermordeten, welche 
in deſſen Teſtamente mit einer bedeutenden Summe 
bedacht iſt, ehelichen. Da der Mord an Duquesne nur 
von einer Perſon ausgegangen ſein kann, welche ein 


eb. den 4. März 1863 zu Ober⸗ 


; ahlkau, 
44, der Schufter Adolf Senger, geb. 
den 18. October 1861 zu Woitoſtwo, 
45. der Bauernſohn Franz Ignatz 
Plath, geb. den 25. Sanur 1861 
zu Skorzewo, 5 
der unerlaubten Auswanderung aus 
5 3603 Straf⸗Geſetzbuchs ſchuldig ge⸗ 
prochen und zu je 150 en. Geldstrafe 
event. je 6 Wochen Haft verurtheilt. 
Es wird um Beitreibung event. 
Vollſtreckung und Nachricht hierher 
zu den Acten E. 8,85 erſucht. (2000 
Berent, den 3. Juli 1885. 


Königl. Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Für die in der Zeit vom 6. bis 
27. Auguſt cr. bei Rieſenburg zu⸗ 
ſammengezogenen Regimenter der 
2. Kavallerie⸗Brigade ſoll die Lieferung 
von ca. 500 Ctr. Heu und ca. 600 Etr. 
Stroh, ſowie der Transport, die 
Magazinirung und Verausgabung von 
aus fiscaliſchen Magazinen auf Bahn⸗ 
hof Rieſenburg bereit zu ſtellenden 
1800 Etr. Hafer und 3500 Stück 
Broten am 24. d. Mts., Vormittags 
9 Uhr, im Geſchäfislocal der Gar⸗ 
niſon⸗Verwaltung zu Rieſenburg in 
öffentlicher Submiſſion an den 
Mindeſtfordernden vergeben werden. 

Die genau nach den bei der ge⸗ 
nannten Verwaltung ſowie bei der 
b der 2. Diviſion zu Danzig 
un 


der 
bei 


Pr 


au 


Fuhrwerk. 


bei der unterzeichneten Inten⸗ 60 A. angeboten. 


dingungen abgefaßten Offerten ſind 


mit der Aufſchrift „Lieferung von 
Manöver⸗Bedürfniſſen für die Truppen 
2. Havallerie⸗Brigade“ verſehen, 
der Garniſon⸗Verwaltung Rieſen⸗ 
burg rechtzeitig abzugeben. 

Königsberg, den 14. Juli 1885. 


Königliche Jutendantur der 


Kavallerie⸗Diviſion, 
1, Armee ⸗Corps. 


Bock⸗Auction 


der Kammwoll⸗Stammheerde 


in Kentken 


per Bahnhof Mlecewo (Marienburg⸗ 
Mlawka) am 


12. Auguft d. J., 
Nachmittags 2 Uhr. 
Zuchtrichtung: Schwere Körper mit 
edler Kammwolle. Um geſunde Thiere 
zum Verkauf zu ſtellen, gehen die 
f Weide. Zu den Zügen 10 und 
11 Uhr Vormittags 
Jeder Bock wird mit 

(1819 


Springborn. 


ntereſſe an dem Verſchwinden des alten Mannes be⸗ 
95 M lenkte ſich der Verdacht der Behörden auf den 
Brauer Bataille, welcher als künftiger Gatte von 
Duquesne's Univerſalerbin am meiſten an dem Tode 
ſeines Schwiegervaters intereſſirt ſein mußte. Der 
Unterſuchungsrichter wurde in ſeiner Annahme durch 
zahlreiche Umſtände unterſtützt. Vor Allem ergab ſich 
aus der Ausſage von Bataille's Schwager Bockſtael, 
welcher im Haufe Bataille wohnt, daß der Letztere in 
der kritiſchen Nacht gar nicht nach Hauſe kam, während 
ihn andere Zeugen auf der Route von Elouges, wo 
das Verbrechen begangen worden war, geſehen haben. 
Eine Hausdurchſuchung ergab, daß ſich im Beſitze 
Batailles Briefe von einem gewiſſen Victor Folie 
befanden, einem oft abgeſtraften, übel beleumundeten 
Individuum. Aus allen dieſen durch Zeugenausſagen 
und Augenſchein erwieſenen Thatſachen ſchloß der 
Unterſuchungsrichter, daß Bataille Victor Folie zur Er: 
mordung Duquesne's gedungen hatte. Die Polizei 
fahndete nunmehr nach Folie und entdeckte denſelben 
ſchließlich in Paris. Nach langwierigen Auslieferun 8⸗ 
verhandlungen wurde Folie ausgeliefert, es gelang ihm 
jedoch, ein Alibi zu erbringen und zu beweiſen, da 

ie bei Bataille vorgefundenen Briefe von einem 
anderen Victor Folie herrühren. Jolie wurde fe ane 
und die Unterſuchung nahm nunmehr eine für Bataille 
ünſtigere Wendung. Der langen Haft müde, erklärte 
ataille endlich, er ſei allerdings in der kritiſchen 
Nacht in Elouges geweſen, habe aber daſelhſt bei 
Madame Wacrenier, ſeiner Braut, übernachtet und deren 
Haus gar nicht verlaſſen. Madame Wacrenier beſtätigte 
die Angaben ihres Bräutigams. Infolge dieſer Zengen⸗ 
ausſagen beſchloß die Rathskammer des Gerichtshofes 
zu Mons, Bataille gegen eine Caution pon 60 0.0 Fre. 
freizugeben. Bataille weigerte ſich, dieſe Caution zu 
erlegen und veröffentlichte durch die Intervention ſeines 
Vaters eine Broſchüre, in welcher er den Unterſuchungs⸗ 
richter Levy der Parteilichkeit beſchuldigte. Soweit iſt die 
fe delle Affäre bis heute gediehen. Die belgische 
Juſtiz tappt, wie es ſcheint, im Finſtern und dürfte ihr 
arg mitgenommenes Preſtige kaum wieder aufzurichten 
vermögen. 


Standesamt. 


Aufs ebote: Klempner Auguſt Carl Fiſcher in 
Heiligen } 
Arbeiter Martin 


Olga Patzke. 


eirathen: Trompeter (Sergeant) im Weſtoreuß. 
8 5 Hermann Auguſt Schink 


Börsen - Depesche der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 16 Juli, 
Ors v. 15. 


Weizen, gelb ira 


Ors. v. 15. 
60,00 
78,40 80,70 
217.00 223,50 
483,00 488,50 
460,00 468,50 
186,90 190,10 
143,90 144,20 
91,00 91,40 
163,300 163,65 
190,85 203,65 
199,50 203,30 
20,36 20,365 
20,31 20,32 


60,600 62,10 
99,20 99,30 
115,20 115,00 
76,70 76,20 


58,25 
Juli-August 169,00 164,50 4 rug. Anl. 80 
Zept.-Oktbr. 171,50 167,% | Eombarden 
Roggen Franzogen 
Juli-Augustſ 145,50 Cred.-Hetien 
S pt.-Oktbr.| 151,25 Disc.-Comm. 
Petroleum pr. Deutsche BR 
200 8 Sept. - Laurahütte 
Oktober Oestr. Noten 
Rüböl Bues. Noten 
Sept.-Oktbr. Warsch. kurs 
Okt.-Nov. London kurs 
Spiritus London lang 
Juli-August 42,30 Bussische 5% 
Sept.-Okthr.| 43,60 8 W .-B. g. K 
4% Consols 103,80 Galizier 
3% % westpr. Hawk Sl-P. 
Pfandbr. do, SrA, 
4% do. 102,10 | Ostpr. Südh. 
5% Rum. G.-BR 93,00| 93,60 Stamm- A. 
Uag. 4 Gldr] 79,50 31.40 : 
Neueste Russen 92,20. Danziger Stadtanleihe —. 
Fonde börse: Schluss befestigt. 
(Spezial⸗Telegramme.) 

Frankfurt a. M., 16. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. 
Creditactien 230%. Franzoſen 242. Lombarden 108%. 
Ungar. 4% Goldrente 79%. Ruſſen von 1880 —. 
Tendenz: befeſtigt. ; 

Wien, 16. Juli. (Abendbörſe.) Oeſterr. Credit 
actien 283,10. 4% Ungar. Goldrente 97,50. Tendenz: feſt. 

Paris, 16. Juli. (Schlußcourſe.) Amortiſ. 3% 
Rente 82,17%. 3% Rente 80,47%. Ungar. 4% Goldrente 
73%. Franzoſen 598,75. Lombarden 272,50. Türken 16,10. 
Aegypter 332,00. Tendenz: ſchwankend. — Rohzuder 880 
loco 43,00. Weißer Zucker e laufend. Monat 45,70, 7er 
Sept. 46,70, Pe Oktober / Januar 49,30. 5 

Lundon, 16. Juli. (Schlußcourſe.) Conſols 991. 
4% preußiſche Conſols 102%. 5% Nuſſen de 1871 93. 
5% Ruſſen de 1873 92%. Türken 16%. 4% ungar. 
Goldrente 80%. Aegupter 64%. Platzdiscont % 7 
Tendenz: befeſtigend. — Havannazucker Nr. 12 16'%. 
Rüben⸗Kohzucker 15. 

Petersburg, 16. Juli. Wechſel auf London 3 Monat 
23½. 2. Orient⸗Anleihe 95. 3. Orient⸗Anleih 95. 
::!!! ̃ . ̃ ͤ .... .. 

Verantwortlicher Redacteur für den politiſchen Theil, das Feuilleton 
und die vermiſchten Nachrichten: i. B. Dr. B. i e fir den lokalen 
und provinziellen, den Börſen⸗Theil, die Marine⸗ und Schifffahrts⸗ 


An ge⸗ 
legenheiten und den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein für den 
Inſeratenttz il: A. M. Ratemann, ſämmilich in Hanzio. 


144,70 
148,70 


24,00 


48,50 
48,90 


24.00 


48,10 
48.60 


42,40 
43.40 
104,10 
97,25 
116,60! 110,30 


2270 


Die Nambauillet. 
Vollblut Heerde 
KI. Schönbrück 


bei Garnſee, Kreis Graudenz, 
Tochterheerde der Freiherrlich vom 
BRichthofen'ſchen Rambouillet⸗ 
Vollblut⸗Heerde Brechelshof in Schleſ. 
(Züchter Herr Bud. Riemann) 
e 


Montag, d. 3. Anguft 


Vormittags 11 Uhr 
40 Vollblutböcke zum meiſtbietenden 
Verkauf. (1262 
Bei vorheriger Anmeldung Ab⸗ 
holung vom Bahnhof Garnſee. 


Böcke 


Wein⸗Etiquetten. N 
Berlin W., F. P. Feller, 
Kronenſtraße Nr. 5 (1252 8 

neo. 


in Mlecewo 


Iwangsverfleigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Danzig, 
Heil. Geiſtgaſſe Blatt 60, Artikel 2122 
auf den Namen der Rentier Carl 
David und Emilie geb. Brzezinski⸗ 
Schultz ſchen Eheleute eingetragene, in 
Danzig, Heil. Geiſtgaſſe Nr. 78 be⸗ 
legene Grundſtück 

am 22. September 1885, 
Vormittags 10% Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — an 
Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 22, ver⸗ 
ſteigert werden, 1 

Das Grundſtück iſt mit 2430 ell. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts und andere das Grundſtück 
betreffende Nachweiſungen, ſowie be⸗ 
ſondere Kaufbedingungen können in 
der Gerichtsſchreiberei VIII., Zimmer 
Nr. 43, eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
ieder die nicht von ſelbſt auf den 

rſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betra 
Grundbuche zur Zeit der 

es Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Jorde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, 
e im e e ee vor 
er Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem 8 glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung 
des geringſten Gebots nicht berück⸗ 
ſichtigt werden und bei Vertheilung 


aus dem 
intragung 


des pen gegen die berück⸗ 
e nſprüche im Range zurück⸗ 
reten. 


Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
ſteigerungstermins die Einſtellung des 
Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird 

am 23. September 1885, 
Mittags 12 Uhr 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42, ver⸗ 
kündet werden. \ (2263 
Danzig, den 9. Juli 1885. 
Königliches Amtsgericht XI. 


Iwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Danzig, 
Langgaſſe, Blatt 73 auf den Namen 
des Aithograpben Friedrich Wilhelm 
Focke, welcher mit feiner Ehefrau 
Inliaune Wilhelmine geb. Boehnke 
in Gütergemeinſchaft lebt eingetragene, 
Langgaſſe Nr. 48 belegene Grnndſtück 

am 28. September 1885, 
Vormittags 10% Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, an 

Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42, ver⸗ 

ſteigert werden. 8 0 

Das Grundſtück iſt mit 3000 M. 
Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer ver⸗ 
anlagt. Auszug aus der Steuerrolle, 
beglaubigte Amen des Grundbuch⸗ 
blatts und andere das Grundſtück be⸗ 
treffende Rachweiſungen, ſowie beſondere 
Kaufbedingungen [önnen in der Ge⸗ 
richtsſchreiberei VIII, Zimmer Nr. 43, 
eingeſehen werden 

lle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 
örſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag aus 
dem Grundbuche zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſtes erungspermerks 
nicht hervorging, insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder Koſten, 
ſpäteſtens im f 
vor der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellun 
des geringſten Gebots nicht berück⸗ 
chtigt werden und bei Vertheilung 
es e gegen die berück⸗ 
Men njprücde im Range zurüd- 
reten. N 
Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Per: 
ſteigerungstermins die Einſtellung des 
Verfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle des Grundſtücks tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 

des Zuſchlags wird 
am 29. September 1885, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42, 
verkündet werden. 5 (2265 
Danzig, den 9. Juli 1885. 
Königliches Amtsgericht XI. 


Zwangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche vom Dorfe 
nen Blatt 8 und 133 auf den 

amen des Fräulein Caroline 
Dorothea Ludowika Sixdorf einge: 
tragenen, zu Strodeich belegenen 
Grundſtücke 

am 30. Seplember 1885, 

Vormittags 10% Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht, — 
an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 42 
verſteigert werden. ; 

Die Grundſtücke find mit 90,69 
und bezw. 322,26 MM. Reinertrag und 
einer Fläche von 2,0570 bezw. 8,7940 
Hectar zur Grundſteuer, und das 
Grundſtück Heubude Blatt 8 mit 480 
H Nutzungswerth zur Gebäudeſteuer 
veranlagt. Auszug aus der Steuer⸗ 
rolle, beglaubigte Abſchrift der 
Grundbuchblätter und andere die 
Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingungen 
können in der Gerichtsſchreiberei VIII. 
(Zimmer Nr. 43) eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 

efordert, die nicht von ſelbſt ae den 

rſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des i de d her⸗ 
vorging, insbeſondere derartige Forde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, 
ſpäteſtens im Verſteigerungstermin vor 
der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, dem 
Gerichte glaubhaft zu machen, widrigen⸗ 


falls dieſelben bei Feſtſtellung des 


Verſteigerungstermin R 


geringſten Gehots nicht berückſichtigt 
werden und bei Vertheilung des Kauf 
h gegen die berückſichtigten An⸗ 
prüche im Range zurücktreten. 
Diejenigen, welche das Eigenthum 


der Grundſtücke beanſpruchen, werden 


aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ d 


Beigenungsterming die Einſtellung des 
f lla dach ED 
alls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle der Grundſtücke tritt. 
Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird (2266 
am 1. Oktober 1885, 
Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 42 vers 
kündet werden. 
Danzig, den 10 Juli 1885. 
Königl. Amts⸗Gericht XI. 


Zwangsverfſeierung. 


Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſollen die im Grundbuche von Bohn⸗ 
ſackerweide Band I. Blatt 10 und 11 
auf den Namen des Gaſtwirths 
Johann Sawatzki, welcher mit ſeiner 
Ehefrau Dorothea Renate, geb. 
Petrowski in Gütergemeinſchaft lebt, 
eingetragene, im Dorfe Bohnſacker⸗ 
weide, Bärenkrug Nr. 56, belegenen 
Grundſtücke 

am 29. September 1885, 
Vormittags 10% Uhr, 

vor dem unterzeichneten Gericht — 

an Gerichtsſtelle — Zimmer Nr. 42 

verſteigert werden. ; 

Das Grundſtück Bohnſackerweide 
Blatt 10 iſt mit 0,15 el. Reinertrag 
und einer Fläche von 3 Ar 46 Quad = 
Meter zur Grundſteuer, das Grund⸗ 
ſtück Bohnſackerweide Blatt 11 mit 
168 R. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt. Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts und andere die 
Grundſtücke betreffende Nachweiſungen, 
ſowie beſondere Kaufbedingung. können 
in der Gerichtsſchreiberei VIII 
(Zimmer Nr. 43) eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
efordert, die nicht von ſelbſt auf den 

rſteher übergehenden Anſprüche, deren 
Vorhandenſein oder Betrag aus dem 
Grundbuche zur Zeit der Eintragung 
des Verſteigerungsvermerks nicht her⸗ 
vorging, insheſondere derartige Forde⸗ 
rungen von Kapital, Zinſen, wieder⸗ 
kehrenden Hebungen oder Koſten, 
ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Termin 
vor der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreihende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls diefelben bei Feſtſtellung 
des geringſten Gebots nicht berück⸗ 
fötist werden und bei Vertheilung 
es Kaufgeldes gegen die berück⸗ 
1 uſprüche im Range zurück⸗ 
reten. 

Diejenigen, welche das Eigenthum 
der Grundſtücke beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
e e die Einſtellung des 

erfahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den Anſpruch 
an die Stelle der Grundſtücke tritt. 

Das Urtheil über die Ertheilung 
des Zuſchlags wird (2267 
am 30. September 1885, 

„Mittags 12 Uhr, 
an Gerichtsſtelle, Zimmer Nr. 42, 
verkündet werden. 

Danzig, den 9. Juli 1885. 

Königl. Amtsgericht XI. 


Zwangsverſteigerung. 
Im Wege der Zwangsvollſtreckung 
ſoll das im Grundbuche von Schön⸗ 
werder Band II., Blatt 3, auf den 
Namen des Rittergutsbeſitzers Albert 
Holtz eingetragene, in Schönwerder, 
Kreis Schlochau, belegene Allodial⸗ 
ittergut 
am 17. Auguſt 1885, 
Vormittags 9% Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht — 
an Gerichtsſtelle — verſteigert werden. 
Das Grundſtück iſt mit 2680,65 dl. 
Reinertrag und einer Fläche von 
843.36,50 face zur Grundſteuer, mit 
1569 fl. Nutzungswerth zur Gebäude⸗ 
ſteuer veranlagt, Auszug aus der 
Steuerrolle, beglaubigte Abſchrift des 
Grundbuchblatts, etwaige Abſchätzungen 


und andere das Grundſtück betreffende Grab 


Nachweiſungen, ſowie beſondere Kauf⸗ 
bedingungen können in der Gerichts⸗ 
ſchreiberei, während der Dienſtſtunden, 
eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden auf⸗ 
geforbert, die nicht von ſelbſt auf den 
Erſteher übergehenden Anſprüche, 
deren Vorhandenſein oder Betrag aus 
dem Grundbuche zur Zeit der Ein⸗ 
tragung des Verſteigerungsvermerks 
nicht hervorging, insbeſondere derartige 
Forderungen von Kapital, Zinſen, 
wiederkehrenden Hebungen oder Koſten, 
ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗Termin 
vor der Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls der 
betreibende Gläubiger widerſpricht, 
dem Gerichte glaubhaft zu machen, 
widrigenfalls dieſelben bei Feſtſtellung 
des geringſten Gebots nicht berück⸗ 
ichtigt werden und bei Vertheilung 

es Kaufgeldes gegen die berückſichtigten 
Ansprüche im Range zurücktreten. 


Die Actionaite der Zuckerfabrik Sobbowih 


werden hiermit zu der am 


Dienſtag, den 


Nachmittags 3 Uhr, 


im Conferenz⸗Zimmer der Fabrik ſtattfindenden 
General-Verſammlung 


Tages „Ordnung: 


ordentlichen 


ergebenſt eingeladen. 


„Bericht des Aufſichtsraths. 


Do 


unter Vorlegung der Bilanz. 


8 


4. Wahl 
geſetzbuchs. 


5. Beſchluß über Nichtzahlung einer Dividende. 1 

Nach § 14 des Status haben diejenigen Aktionaire, welche fih an der 
General⸗Verſammlung betheiligen wollen, ihre Aktien ohne Talon und Coupons 
außerdem, wenn fie perſönlich nicht erſcheinen, die Vollmachten oder 
ſonſtigen Legitimationsurkunden ihrer Vertreter ſpäteſtens zwei Tage vor dem 
Verſammlungstage bei der Direktion zu deponiren oder in derſelben Friſt die 
Beſcheinigung über anderweite der Direktion genügende Depoſition einzureichen. 


Die Direktion der Zuckerfabrik Sobbowitz. 


A. Muhl. 


und 


E. Steffens. 


herbeizuführen, widrigen⸗ tritt 


Bericht der Direktion über den Gang und die Lage des Geſchäfts 


Wahl von zwei Aufſichtsrathmitgliedern an Stelle der nach der Reihen 
folge der Amtsdauer ausgeſchiedenen Herren Rittergutsbeſitzer Plehn, 
Dalwin und Landſchaftsrath Pohl, Senslau. 

dreier Rechnungs⸗Reviſoren gemäß Art. 239 des Handels 


Die Herren Aktionaire der Zuckerfabrik Neuteich werden 
hierdurch zur 


General⸗Verſammlung 
Donnerſtag, 6. Auguſt er., Nachm. 3 Uhr, 


in das Hotel „Zum Dentſchen Hauſe“ hierſelbſt eingeladen. 
Tagesordnung: 


Diejenigen, welche das Eigenthum 
des Grundſtücks beanſpruchen, werden 
aufgefordert, vor Schluß des Ver⸗ 
bes unge ems die Einſtellung 

es Verfahrens herbeizuführen, 
widrigenfalls nach erfolgtem Zuſchlag 
as Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
ſpruch an die Stelle des Grundſtücks 


Couveris pen, 
A. 2,50, Quartgr. M 3 pr. Mille mit 
Firma bei L. Keseberg in Hof⸗ 
geismar, Muſter fr. (1254 


Guts⸗ Verkauf. 


Wegen plötzlicher Uebernahme der 
väterlichen Beſitzung beabſichtige ich 


ritt. (2231 
Das Urtheil über die Ertheilung 


1. Bericht des Aufſichtsraths. erlt ) 
des Zuſchlags wird nen irektion ü : 3 mein in Oſtpreußen, 1 Meile von der 
am 18. Auguſt 1885, 5 Vale de Ee, FF) Kreisſtadt Pr. Holland gelegenes 
11 01 0 fad Um, ö 3. Nabe bon, drei Mitgliedern des Auffihtsraths und eines Mitgliedes Rittergut ed uden, 
richtsſtelle verkündet werden er Direktion ; 
Pr. Friedland, den 13. Juni 1885. 4. Bericht der Reviſions⸗Commiſſion und Beſchluß über Decharge pro | 768 Morgen groß, en 101 1 
Königliches Amtsgericht. Rechnungsjahr 1883/84, ſowie Neuwahl dieſer Commiffion. verhälſniß, mit 970 em le 1 5 8 t. 
o 5. Beſchluß über die zu zahlende Dividende des abgelaufenen Rechnungs⸗JInventartum, unter günſtigen Des 
Concurs verfahren. jahren. | bingungen ai berlaufen. _ Schäude 
— 2 * 7 r . & 
Das Concursverfahren über das 6. Antrag des Aufſichtsraths und der Direktion auf Abänderung der Huta de hübf 95 herrschaftliches 


Statuten gemäß den Beſtimmungen des Reichsgeſetzes vom 18. Juli 1884. 
Nenteich, den 13. Juli 1885. (2167 


Direktion der Zuckerfabrik Neuteich. 


G. Ziehm. H. Tornier. A. Soenke. O. Grunau. 
Busenitz. 


Vermögen des Tabaksfahrikanten Wolf 
Kallmann, in Firma W. Kallmann 
in Danzig wird, nachdem der in dem 
Vergleichstermine vom 18. Juni 1885 
angenommene Zwangsvergleich dur 
rechtskräftigen Beſchluß vom 18. Juni 
1885 9 1 ift, hierdurch aufgehoben. 
Danzig, den 13. Juli 1885. oo 
Königlihes Amtsgericht XI. 


Vortheilh Accgniſttion 
für Landwirthe und 
Geſchäftslente. 


Am 31. Anguſt er., Vormittags 
10 Uhr, wird an Ort und Stelle 
behufs Erbtheilung das freie 


Allodial⸗Nittergut 
Schmolainen 


bei Guttſtadt in Oſtbr. gerichtlich 
veriteigert. Altes Familiengut in 
herrlicher Lage im Alle⸗Thal, un⸗ 
mittelbar an 2 Chauſſeen, % Meile 
zum Bahnhof, Größe 2750 Morg., 


Wohnhaus, ſehr ſchöne Lage. An⸗ 
zahlung 6050 000 el. Reflektanten 
bitte ich, ſich direkt an mich wenden 


zu wollen. 
Holm bei Danzig. 


Johannes Genschow. 
Ziegeleigut 


D 
Dambitzen 
in nächſter Nähe Elbings 
iſt unter günſtigſten Bedin⸗ 
gungen ſofort zu verkaufen. 


[Ein mah. Flügel 


iſt umzugshalber ſehr billig zu ver⸗ 
kaufen Heil. Geiſtgaſſe 31 IV. 


Concert⸗Flügel, 
Polyſander, vorzügl. Ton, zu verkaufen 
Gr. Berggaſſe 1, Schwarzes Meer. 


Ein wenig gebraucht. 


davon 650 Morgen zweiſchnittige, 

‚| verstehe e e f 009 Dong feiner Damenſattel 
gut beftandener Wa iel Handels⸗ 17 55 
bölzer) am flößbaren Fluß, der Reſt ae 71 je: fremde Rechnung ag 


fruchtbarer Acker in guter Cultur. 
Baulichkeiten gut. Bequemes, ge⸗ 
räumiges Herrſchaftshaus mit ſchönem, 


Th. Burgmann, 
Gerbergaſſe 8. 


alten Park. Meierei mit Centrifuge. = 80000 = = 80,50. | = 3000 = = 30,50. , UU  — — 

Gute Jagd. Fiſchteiche. (2245 21160000 B•˙f᷑— 60,50 20000 2050 5000 Mark 
Jede weitere Auskunft wird Selbſt⸗ „ 50000 z 50,50. | = 1000 = = 10,50, 

reflectanten ertheilt durch Juſtizrath Bei Verſicherung auf kürzere Dauer ſind d chend billiger. auf ein Grundſtück im Danziger 

Podlech und Kreisverordneter Emil nach Der Werder von 5 Hufen culm., hinter 


100 00 ., Kaufpreis 145000 ., 


Kleiß, Bortenſtein Oſtpr. 
(2151 


Vock⸗Verkauf 


zu Wilezewo 
per Nicolaiken Westpr. 


12 Jährlines -Böcke 


findet am 


30. Juli er., 


Mittags 12 Uhr, 
[1602 


tatt. 

Die Mutterheerde iſt angekauft 
von Herrn Oberamtmann Becker auf 
Kluckowo per Flatow und mit 
Driginal⸗Böcken aus Münchenlohra 
in Sachſen gezüchtet. Züchter: Herr 
Rud. Behmer. 5 


A. Kaufmann. 


Fuhrwerk ſteht bei vorheriger A 
meldung Vormittags 10 Uhr auf 
Bahnhof Nikolaiken. % 


a 
Steltin-Kopenhanen. 
5 = 2 RE ö 4 50 
apt. Memke, von Stettin 1 Atteſt und Dankſchreiben, betreffend den Erfolg nach dem Ge⸗ 
un Th, me. brauch 9 Johann Hoff'ſchen Malz⸗Kräuter⸗Toiletten⸗Seife und MM 
Dounerſtag, 2 Ahr Nachm. Dauer aromatischen Malzpomade. 
der Ueberfahrt 14 bis 15 Stunden 
Bud. Christ. Griebel 
2229) in Stettin. 


Gemüäſtete j. Gänſe 


ſucht Arnold, Winterplatz II. 


Ml. 4200 


zu 5% ſind auf ländliche ſichere Hypo⸗ 
thek zu begeben. Adreſſen von Reflect. 
unter 2125 in der Exped. d. Z. erb. 


Accept-Uredit 


erhalten ſolvente Firmen unter Dis⸗ 
cretion und coulanten Bedingungen. 

Offerten befördert unter Nr. 555 
die Expedition dieſer Zeitung. 


100 
Steinſchläger 


finden lohnende Beſchäftigung 
bei dem Bau der Chauſſee von 
Nickelswalde nach Letzkauer⸗ 
weide auf der alten Danziger 
Binnen = Nehrung. Hämmer 
werden nicht geliefert, auch 
Hammergeld wird nicht ver⸗ 
gütigt. Dagegen wird gezahlt: 
pro ebm. Pack . 1,00 Mk., 
pro ebm. Zwick . 1,20 Mk., 
pro cbm. Deck . 2,00 Mk. 
und 


schutz der Haut!! 


Erzielung eines feinen und zarten 
Teints! 


Vetſchau, 9. Novemher 1884. Ba 

‚Erfuche, mir gefl. einen Karton, enth. 6 Stück Nr. II Ihrer 8 
vortrefflichen Malz⸗Toilettenſeife zum Preiſe von 4 ell. zu üherſenden. WS) 
Frau Lehning k, 

Berlin 1884. Ki 
„Erſuche, uns gefl. einen Karton, enthaltend 6 Stück Ihrer vor- 
trefflichen Malzſeife, zum Preiſe von R. 2,75 zu überſenden. 


(garantixt rein⸗ 
und Enten ene 1 a te He ee | pro Ifdm. Bord . 0,01 Mk. 
riſche ehwild, März⸗ und Krick⸗ us Berlin. Ihre Primaſorte Malz⸗Kräuterſeife iſt ein Product ; 5 
enten, Hühnchen ꝛc. Röpergaſſe 13. n fo vorzüglicher Qualität, wie ich es bisher noch nicht gehabt habe; Holz zum Budenbau wird vor 
K N meine Schwiegermutter iſt ganz entzückt davon. Ich bitte um weitere f geſtreckt. 
eulen Zusendung. ebay e eee Meldungen beim Bauauf⸗ 
von engliſchen Schafen, 8 bis 10 Seine Hoheit der Landgraf Ernſt von Heſſen⸗Philippsthal: „Mit 


ſeher Kiwitt, Schönbaum, 

R.⸗B. Danzig, per Dampfboot⸗ 

Anlegeſtelle „Schuſterkrug“ an 

der Weichſel. (1723 
Eine gewandte, ſelbſtſtändige 


Directrice 


findet in unſerem Putzgeſchäft dauernde 
und angenehme Stellung. 1863 


Geſchw. Lebram, 


Rücksicht auf die anerkannte Heilkraft.“ (Worte bei Gewährung des 

Hoflieferanten⸗Titels.) 

An die Kaiſerl. u. Königl. Hof⸗Malz⸗Präparaten⸗Fabrik des Herrn 

Johann Hoff, Hoflieferanten der meiſten Fürſten Europas, in 
Berlin, Neue Wilhelmſtraße 1. g 5 

Preiſe ab Berlin: 1 Stück Malz⸗Kräuter⸗Seife a 50 Pf., & 

d 75 Pf, a 1 Mk, bei Entnahme von 6 Stück Rabatt. — Malz 

Pomade a 1½ und a 1 Mk. Unter 3 Mk. keine Verſendung. 

5 Verkaufsſtelle in Danzig bei Albert Neumann. 


ſchwer, pro N 60 3, zu haben Altſt. 
raben 90. (2260 


5 = 
Nur 5 Mark! 

300 Dtzd. Teppiche in reizendften | © 
türkiſchen, ſchott. und buntfarbigen | B 
Muſtern, 2 Meter lang, 1% Meter 
breit, müſſen ſchleunigſt geräumt 
werden und koſten pro Stück nur noch 
5 ell. gegen Eigſendung oder Nach⸗ 
nahme, Bettvorlagen dazu paſſend, 
Paar 3 ell. (2243 
Adolfsommerfeld, Dresden. 


r 
8 


(1156 


Wiederverkäufern ſehr empfohlen. 2 ® Cöslin. 
Fr CCC 
Pläne zur Ernie liizableiter vr 


in allen Dimenfionen von 8 M ab, 
mit meſſing. Defen, Schnüren und 
Signum verſende Bahnhof Langfuhr 
ſofort; auch leihweiſe. Preiſe notire 


billigft. (2261 
Otto Retzlaff, Langfıhr, 


Säcke⸗, Pläne: und Dedenfabrif. 


sine Wohnung von 2 Zimmern 
nebſt allem Zubehör iſt Heilige 
Geiſtgaſſe Nr. 50 vom 1. October 
ab an ruhige Einwohner zu ver⸗ 
miethen. Preis 300 . Zu beſehen 
Mittags von 1—2 Uhr. 
dine herrſchaftliche eingerichtete 
E Wohnung, vier Zimmer, Mädchen⸗ 
Bir ee 


aus Kupferdrahtſeil mit Platinaſpitze, beſte, billigſte und einfachſte Con⸗ 
ſtruction, liefern complet 2 
Ferd. Ziegler & Co., Bromberg. 
Proſpecte und Koſtenanſchläge gratis. (1261 


Zubehör event. Pferdeſtall iſt München⸗ 
salle Nr. 7, parterre, zu vermiethen. 
Näheres Münchengaſße 8, parterre. 


Zu Fabrilpreiſen 


ir B lun it 3 iethspreis 
4. Auguft er., verſenden wir Je des N in 1 an ee Mieth a. 


H. Prochnow. 
Langgaſſe 20 iſt die 
Wohnung im 3. Stock, 


beſtehend aus 2 Zimmern, mehreren 
Kabinets ꝛc. ꝛc. von Michaeli cr. 15 
vermiethen; zu beſehen bis 2 Uhr 
Mittags. (1672 


Freundschafllicher Garten. 
Heute und folgende Tage: 


Humoristische Soiree 
Leipziger Sänger. 


Anfang: Sonntag ½8 Uhr. Wochen⸗ 


ta Uhr. (2224 
Entree 50 Pfg. Kinder 25 Pfg. 


Billete a 40 Pfg. a. d. bekannten Orten. 


unſerer Fabrikate in den neueſten 


Buckskins, Cheviots und 
Kammgarnen, 


zu Anzügen und Paletots paſſend. Muſter frei. Muſter⸗ 
Collectionen zum Wiederverkauf liefern wir unentgeltlich. 


Eberhardt & Co., 
Cottbus, 
Buckskin⸗Fabrik⸗Lager. 


(2016 


ans Stahl u. Mol 


Wilh, Tillmanns, Remscheid. 
Ehrendiplom Amsterdam. 


Druck u. Verlag v. A. W. Kafemann 
in Danzig. 


F. Hagen. (2169 


